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ser nattonale zeiertag
des deutschen Belkes

Von k>. 8 edalr . «auv - Iter Uer VLb.

Zum drittenmal jährt sich der Tag, an
dem wir mit berechtigtem Stolz Rückschau
halten dürfen auf die neue Geisteshaltung
und die Leistungen des neuen Deutschlands,
der Tag. an dem wir wieder neue Kraft und
zugleich wieder neue Hoffnung für unsere
zukünftige Arbeit schöpfen wollen. Gemein-
sam in Freud und Leid hat das schaffende
Deutschland den schweren und sorgenvollen
Winter überwunden. Mit den Sonnen-
strahlen des deutschen Frühlings , die der
Natur wieder ein anderes, lebendigeres Bild
geben, wird der 1. Mai als Freudentäg und
zugleich Festtag des schaffenden Deutschlands
jedem einzelnen ein Signal zur Einkehr und
Selbstbesinnung sein, damit wir all das ab-
legen und von uns streifen, was vor der
Machtergreifung durch den Führer die
düstere Zeit hervorgerufen hatte.

Ohne Selbstüberhebung dürfen wir am
-ritten Jahrestag unseres Nationalfeiertags
der Arbeit feststellen, daß der deutsche Früh¬
ling sich durchgerungen hat und alle alten
Anschauungen erblassen ließ. Schon heute
dürfen wir sagen, daß der neue Geist der
sozialen Tatbereitschaft und Kameradschaft
weitgehendst in den Betrieben und im deut¬
schen Volke seinen Einzug gehalten hat. Die
Fahnen des heutigen Deutschlands flattern
von den Fabriken und Werkstätten, iü denen
nicht mehr der Geist eines zersetzen¬
den Klassenkampfes, sondern der Geist der
Betriebsgemeinschaft,  der treuen
Kameradschaft  sowie des gegen¬
seitigen Verstehens  eingekehrt ist.
Auch in den Sträßen , an den Häusern flat¬
tern unsere Fahnen ; frisches Grün kündet
symbolhaft das ewige Werden neuen Lebens.
Der Marschtritt der Kolonnen zeugt von
dem wiedergewonnenen und ungebrochenen
Lebenswillen des deutschen Volkes, dem der
Führer einen neuen Frühling und eine neue
Lebensform gegeben hat.

Diesem neuen Lebenswillen und dem Ver¬
trauen in die neue Führung wurde durch die
hinter uns liegenden Vertrauensrats¬
wahlen  ein imposanter Ausdruck ver¬
liehen. 86,5 Prozent aller abgegebenen Stim¬
men in Württemberg lauteten mit Ja . Eine
nicht unbeträchtlicheZahl württembergischer
Kreise konnte die Ja -Stimmen sogar auf
90—lOü Prozent bringen. Das ist ein ge-
waltiger Erfolg.  der um so höher ein-
zuschätzen ist, als in den letzten Tagen vor
der Vertrauensratswahl wieder allerlei
seichte Gerüchte auftauchten, die von einem
Mißerfolg der Vertrauensratswahlen zu
munkeln wußten und einige verblendete
Querulanten glaubten, ihre staubigen Laden-
hüterparolen an den geeigneten Mann zu
bringen. Diesen ewigen Miesmachern, welche
sich nirgends einstigen können, ist am 12. und
13. April 1935 eine deutliche Absage
erteilt worden, von der sie sich nicht sogleich
wieder erholen werden.

Wenn trotz der bestehenden Existenzforgen,
die da und dort den Arbeiter noch bedrücken,
bei der Vertrauensratswahl ein so eindeu¬
tiges Bekenntnis zur heutigen Führung des
Reiches, zur Führung der Wirtschaft und
mit Führung der Deutschen Arbeitsfront ab-
leleat wurde, dann ist das ein Beweis

edlen Denkens , hoher Charak¬
terstärke und eines unerschüt.
terlichen Vertrauen » aus eine
bessere Zukunft . Auch im Ausland

(Fortsetzung Seite 2)

dlscti slnsr rsictmung von k-I. IsNßsn

SV
DLL M«MM

Na « in » IkVLvZ»

„Die Arbeit ist in keiner Form eine Schande, sondern der
höchste Adel für jeden, der durch sie und mit ihr getreulich mik-
hilft am Aufbau des gemeinsamen Lebens und damit beiträgt
zur Erhaltung der Nation. Der nationalsozialistische Slaak und
seine Etaaksführung verschließen sich nicht'gegenüber den zahl¬
losen Interessengegensätzen, die sich aus dem praktischen Leben
für die Menschen ergeben. Allein um so nötiger ist es, die Prin-
zipien zu vertreten, die die Voraussetzungen einer wirklichen
nationalen Existenz sind. Denn nicht durch Zwang läßt sich
auf die Dauer eine Gesellschaftsordnungaufrechkerhalken, son¬

dern nur durch ein inneres Verständnis für die ihr zugrunde
liegenden Bedingungen. Es war daher unser höchstes Bemühen,
den Begriff der Arbeit in seiner edelsten Bedeutung heranszn-
heben aus dem verwirrenden Getriebe unseres allgemeinen wirt¬
schaftlichen Lebens. Insonderheit aber wollten wir den Mil¬
lionen unserer Volksgenossen die monumentale These zum in¬
neren Verständnis bringen, daß es keine Arbeit gibt, die als
Arbeit an sich zu einer minderen gesellschaftlichen oder gar
menschlichen Einschätzung berechtigt."

A dol s S l l l er.



tv.rd man mil Achtung und Staunen von
dieser Kundgebung der deutschen Arbeiter-
schakt Kenntnis nehmen . Auch dort gibt eS
Kreise , die immer noch nicht an daS deutsche
Wunder . an die neue geistige Haltung deS
deutschen Volkes glauben wollen , die immer
noch gewissermaßen daraus hosfen . daß daS
neue dritte Reich an irgend welchen Stel¬
len seines grandiosen Neubaues Brüche und
Risse zeigen würde . Sie werden ent¬
täuscht lein , denn unser HauS
ist aus Stahl gebaut und mit
Grundpfeilern aus Granitunter,
mauert.

Die Zeiten sind endgültig vor¬
über.  m denen man aus dem Boden der
Uneinigkeit und Zersplitterung in Deutsch¬
land unsaubere Geschäfte machen kann . In
dem AuSgang der VertrauenSratSwahlen
sieht die TAF . auch mit Recht die Zustim¬
mung und Anerkennung ihrer Bemühungen,
nicht nur daS theoretische Gebäude einer
neuen Sozialordnung  aufzurichten,
sondern diese auch in die tägliche Praxis
des einzelnen Betriebes zu bringen . DaS ist
aber nicht leicht — denn wo Hunderte ver¬
schiedenartigste Menschen mit gll ihren Stär-

rrn uno nxy .vacgen an venieroen Arbeits¬
tischen stehen, in der Betriebsgemeinschaft
zusammenleben . da entsteht neben viel Freude
und Stolz auch viel Mißtrauen und
Aergrr  und zwar nicht nur untereinander,
sondern auch der Betriebsführung gegen¬
über . AuS der Erkenntnis dieser menschlichen
Eigenschaften haben seinerzeit die Betriebs-
räte als Mandanten ihrer Gewerkschaften
oder Parteien ihre hauptsächliche Nahrung
gezogen . ES war daher ein mutiges und hoff.
nungsvolleS Beginnen , als dre DAF . sich
daran machte , nicht nur das politische Ver¬
trauen zur Staatsführung in den Tausenden
von Betrieben zu festigen , sondern auch den
ganzen Schutt von Mißstimmung und Miß¬
trauen des sozialen Alltags auszuräumen.
Wer hätte geglaubt , daß es in so kurzer Zeit
möglich sein würde , die in Jahrzehnten ein¬
gewurzelte Kampfstimmung zwischen den
Führern und Gefolgschaften der Betriebe zu
beseitigen oder doch auf ein Mindestmaß zu¬
rückzuführen . Nur wer aus der täglichen
Praxis weiß , wie mühsam eS war . gerade
in den tausend Kleinigkeiten deS Alltag ? daS
Wort „Be rtrauen'  wahrzumachen , kann
den inneren Wert der Zahlen ermessen , die
von den deutschen Betrieben in diesen Tagen
der DAF . gemeldet wurden.

Die Begeisterung ist es . welche in den
großen Fragen der Nation und der Ge-
meinschast die Menschen rascher zueinander-
bringt . Der Alltag mit seinen Widerwärtig-
leiten muß aber langsam Schritt für Schritt
erkämpft werden . Die Arbeit und Erfahrung
unserer BertrauenSräte im letzten Jahr be¬
rechtigen uns zu der stolzen Hoffnung , daß
)aS einmal von uns beschrittcne Neuland
der sozialen Ordnung mit ruhigen und siche¬
ren Schritten im neuen Jahr betreten wird.

In dieser Stimmung feiern wir den Na¬
tionalfeiertag der Arbeit , an dem das ganze
Volk in allen seinen Berufsschichten den
gleichen Marschtritt hat.

Der schwere politische Kampf deS Führers
und seiner Bewegung und der endgültige
Sieg führten zur Wiedergeburt deS Deut-
kchen Reiches und seiner Nation . Und wenn
es überhaupt noch eines Beweises bedurfte,
daß immer die Politik  das Schicksal
eine ? Volke ? bedeutet und gestaltet , so wäre
dieser Beweis durch die Entwicklung des im-
tionalsozialistischen Deutschlands erbracht.
Die großen politischen Wahlen in den ver-
gangenen drei Jahren , die ausnahmslos zu
einem einzigartigen politischen Vertrauens¬
bekenntnis deS deutschen Volkes zum Führer
gestaltet wurden , zeugen von der inneren

Krall und der seelischen Stärke unseri
Volkes. Eie konnten deshalb auch zum Aus -,
gangspunkt deS politischen Handelns und
damit zur Wiedererringung der inneren und
äußeren Freiheit der deutschen Nation ge¬
macht werden . In gleicher Weise ist der
Verlauf der Vertrauenswahlen in den Jah¬
ren 1934 und 1935 als gigantisches Bekennt¬
nis deS schaffenden Volkes zur sozialen Tat
und zur Neuordnung aller Lebensgesetze im
nationalsozialistischen Sinne zu bewerten.

Der 1. Mai . als der Tag der nationalen
Arbeit , muß von einem Glanz froher Le¬
bensbejahung und unverwüstlicher Schaf¬
fenskraft durchpulst sein . Dieser Tag soll in
sedes Haus Freude und Zuversicht tragen,
das äußere Bild frohen Bewcgtseins muß
bei allen Deutschen von einer inneren ern¬
sten Sammlung ergänzt werden . Gleichzeitig
wird aber der Nationalfeiertag der Arbeit
zu einem Kraftquell  für die Aufgaben
rm neuen Arbeitsjahre und aus ihm schöp¬
fen wir jene unvergänglichen Werte , die
unser deutsches Volk im Alltag der Arbeit
u immer größeren Anstrengungen und Lei¬
tungen führen mögen . So wird der 1. Mai

zum lebendigen Ausdruck der nationalsozia¬
listischen Volksgemeinschaft werden und zu¬
gleich ihrer Festigung dienen.

Soldaten-er Arbeit! Männer und Frauen
-er Deutschen Arbeitsfront!

Ihr habt durch die VertrauenSratSwahlen
1935 der Welt ein überwältigendes Bekenntnis
zu Adolf Hitler , unserem Führer , und zum
neuen Deutschland gegeben . 85 Prozent aller
Stimmen haben sich zur Betriebsgemeinschaft
und darüber hinaus zur Volks - und Leistungs-
aemeinschaft bekannt . Wer bedenkt, daß diese
Wahl von unendlich vielen kleinen Stimmungs¬
momenten deS Alltags , von den Sorgen , Mü¬
hen und Lasten der Arbeit , von Mißmut und
Laune abhängt , wer weiß , daß ihr Arbeiter und
Arbeiterinnen dadurch eurem Betriebsführer
für ein weiteres Jahr eine Blankovollmacht des
Vertrauens ausstellt , wer sich bewußt ist, daß
die Vorurteile des Dünkels , des Klaffenhasses
auch heute aus unseren Reihen noch nicht ge¬
bannt sind und wer zurückdenkt an die Wahlen
des Vorjahres , wo sich — aus Unkenntnis oder
^Mißtrauen — kaum 40 Prozent an der Wahl
.beteiligten , der allein kann ermessen , wie unge¬
heuerlich dieser Erfolg unseres sozialen Wol-
/ens ist.

Arbeiter und Arbeiterinnen,
Ange st eilte und Unternehmer , ich
danke euch von Herzen,  ihr habt nicht
allein bewiesen , daß unser Erziehungswerk zur
Kameradschaft und zur Gemeinschaft Erfolg
hat, ihr habt darüber hinaus gezeigt , daß ihr
bereit und fähig seid, euch über den Alltag mit
seinen Kleinheiten zu erheben und daß ihr mei¬
nen Aufruf » der Welt ein leuchtendes B «r-
traucnsbekenntnis zum Führer und zum Natio¬
nalsozialismus zu geben , gefolgt seid. Ich
dankeeuch!

*

Gewiß , das Lohnniveau ist noch das alte,
viel Not und Elend sind noch in unseren Rei¬
hen und doch beseelt uns alle die Hoffnung des
Frühlings unseres Volkes . ES geht auf¬
wärts . In diesemJahre wird auch
der letzte Arbeitswillige Arbeit
deko  m m e n, und damit hat der Führer be¬
reits im dritten Jahre seiner Regierung sein
Versprechen , die Arbeitslosigkeit zu bannen,
eingelöst . Ebenso hat der Mhrer ein anderes
Wort wahrgemacht : . . . Die Nationalsozia¬

listische Deutsche Arbeiterpartei wird dem deut¬
schen Arbeiter seine Achtung und Ehre zurück¬
gewinnen . Nicht allein außenpolitisch hat der
Führer die Gleichberechtigung zuruckerobert
und die Wehrhoheit und damit die Souveräni¬
tät Deutschlands proklamiert , nein , auch im
Innern Deutschlands hat er dem
deutschen Arbeiter sein deutsches
Vaterland gegeben,  den Platz inner¬
halb der deutschen Nation , der ihm kraft seiner
Leistungen gebührt.

Arbeiter und Arbeiterin ! Du wirst mir ge¬
stehen, es ist in den Betrieben , Kontoren,
Werkstätten und Fabriken anders geworden.
Der Geist ist ein neuer,  Anstand und
Takt haben die skrupellosen Geschäftsgebaren
und das bedenkenlose Manchestertum der Ver-
gangenheit verjagt.

Jhrwerdetheutebesserbehan-
delt.  Das ist eine unumstößliche Tatsache.

Und außerhalb des Betriebes sorgt die NS .»
Gemeinschaft „Kraft durch Freude " für Kul¬
tur, Sport , Reisen . Die Schönheiten des
Lebens find nicht mehr das alleinige Vorrecht
der Besitzenden, sondern „ Kraft durch Freude"
sorgt dafür , daß gerade euch Arbeitern und Ar¬
beiterinnen die Schönheit der Berge , Flüsse und
Meere , die Kunst der Theater und Konzert «, die
Wohltaten des Sportes und der körperlichen
Ertüchtigunug erschlossen werden.

»

So seiern wir den 1. Mai 1935 als einen
Tag des Besinnens , des Stolzes,
de rFreudeundd er Verpflichtung.
Wir besinnen uns immer wieder auf das
Schreckliche was war , um eS nie zu vergessen.
Wir find stolz auf das bisher Erreichte , und
der Erfolg dieser zwei Jahre berechtigt uns,
der Knechtseligkeit der Vergangenheit abzu¬
schwören und den Nacken sterf und unbeugsam¬
zu tragen . Wir freuen uns , oen Lebenswillen
wieder gewonnen zu haben . Wir wollen
leben,  wir bejahen das Leben und wir kämp¬
fen mit dem Schicksal um das Leben . Aus alle¬
dem ziehen wir eine unerschütterliche Verpflich¬
tung , die in folgenden

IS Punkten für die Arbeiten der kommenden Fett
sestgelegt sei:

1. Wir grüßen den Führer am Morgen « nd
danken ihm am Abend dafür , daß er uns
Lebenswillen und LebenShoffrn neu ge¬
schenkt hat.

2 . Wi : wollen wetteifern , dem Volksgenossen
zur Linken und zur Rechten Gutes zu tun

. und ein guter Kamerad  zu sein,
s weil wir wahre und ehrliche So¬

zialisten  sein wollen.
. 8. Wir wollen nie mehr von der Ge¬

meinschaft fordern , als jeder
einzelnevonunsbereitist , der
Gemeinschaft zu geben.

4. Der Kampf soll unseres Lebens
Inhalt  sein , weil wir wissen , daß der
Himmel nur dem die Freiheit schenkt, der
bereit ist, sein Letztes dafür einzusetzen.

5. Die Arbeit sei unsere Ehr«  und
die Leistung allein unterscheide den einen
vom anderen.

S. Di « EhrederNationsei  unsere per¬
sönlich« Ehre: Aom Gluck und Wohlstand
der Nation hängen mein Persönliches Glück
und mein Persönlicher Wohlstand ab.

7. Wer etwas leistet, soll fordern.
8. Eine gerechte Interessenvertretung ist not¬

wendig ; jedoch haben die persönlichen
Interessen dort aufzuhören , wo das Inter¬
esse der Gemeinschaft beginnt.

9. Man darf sich niemals auseinander¬
raufen,  sondern immer zusam»
mcnraufen.

1V. Seid untereinander wahrhaftig und ehr¬
lich. Bannt aus euren Reihen Hinter,
hältigleit und Verrat!

Schaffende Menschen , Arbeit-
nehmerundUnternehmer!  Wir wis¬
sen, daß eine Frage uns alle beherrscht und daß
ohne ihre Lösung keine gerechte Sozialordnung
gebaut werden kann. EsistdieFragenach
dem gerechten Lohn.  Sie ist nicht neu,
sondern so alt , wie die Menschheit . Und wenn
!m vorigen Jahrhundert bis zur Machtergrei¬
fung durch Adolf Hitler  diese Frage von
ihrer Lösung weiter denn je entfernt war , ja,
wenn man sagen kann, daß ein sozialpolitisches
Chaos , vermischt mit Gemeinheit und Profit¬
gier , herrschte, so darf uns das nicht entmutigen.
Jetzt , nachdem die Organisation der
Deutschen Arbeitsfront fertig-
gestelltist,  nachdem sich die NS .-G erneiri¬
sch a st „Kraft durch Freude " be¬
währt  und die letzten Vertrauensratswahlen
bewiesen haben , daß unser großes Erziehungs¬
werl von Erfolg gekrönt ist, sind wir in unS
bewußt , daß wir an die Lösung der Frage:

Me finden wie
den gerechten Lohn?

gehen müssen.
Arbeiter und Arbeiterinnen , Angestellte

und Unternehmer ! Ich fühle mich heute ver-
pflichtet , euch das zu sagen . Ich bin aber
nicht gewillt , eine oberflächliche

oder garbequemeLösung  zu suchen.
Ich bin auch nicht gewillt,  in den alten,
ausgefahrenen Geleisen des Kuhhandels uni
Tarifverträge sortzufahren . Ich bin mir auch
bewußt , daß alle Tarifverträge durch ein
schlau ersonnenes Akkordsystem und Ratio¬
nalisierungsmethoden tausendfach durch¬
löchert werden und damit wert - und zweck-
los sind. Ich bin gewillt , dieses
größte Problem jeder Sozial¬
ordnung gründlich anzufassen,
wie esderNationalsozialisrnus
verlangt.  Deshalb habe ich die besten
Männer auf diesem Gebiet zusammengeru¬
fen , damit sie uns alle wissenschaftlichen
Grundlagen aus diesem Gebiet zusamrnen-
tragen . Es ist geradezu erschütternd , fest¬
stellen zu müssen , daß Deutschland und die
Welt für alle Gebiete Lehrstühle . Hochschulen,
Universitäten , Laboratorien und wissenschaft¬
liche Institute besitzt, während auf dem so¬
zialpolitischen Gebiet auch nicht das ge¬
ringste vorhanden ist . Das wird anders
werden . Bereits am 1. Mai 1936
werde ich euch praktische Ergeb-
nisse vorlegen!

Es ist mein unerschütterlicher Wille , und
ich weist , daß ich hier im Austrage und voll¬
sten Vertrauen des Führers handle , das
System der Entlohnung , des Ak¬
kordes und der Arbeitsmetho¬
den auf eine neue gerechte und
allen Teilen nützliche Basis zu
stellen.  Wir werden nichts tun , was nur
einem Teil der Wirtschaft nützt. Was dem
Arbeiter nützt, soll gleichermaßen dem Un¬
ternehmer dienlich sein und was dem Unter,
nehmer Nutzen bringt , soll gleichzeitig dem
Arbeiter zum Segen gereichen.

Wir kennen den Weg und wir haben auch
die Mittel , das wissen wir heute und
dessen versichere ich euch , schas¬
sende Menschen , euch einen ge¬
rechten Lohn nach eurer Leistung
zu geben und zu sichern.  Und ebenso
werden wir Arbeitsmethoden schaf¬
fen.  die das unwürdige Antreiber¬
system durch ein System der höch-
sten Selb st Verantwortung erset¬
zen.  Dieser Aufgabe gehört für die Zukunft
all unsere Kraft Und unser Wollen.

Soldaten der Arbeit ! Am 26 . März 1935
ist in Leipzig  zwischen dem Neichswirt-
schastsminister Dr . Schacht , dem Neichs-
arbeitsmimster Seldte  und mir , unter
der Schirmherrschaft des Füh-
rers  eine Vereinbarung getroffen worden,
die einen Wendepunkt im Aufbau und in
der Arbeit der Deutschen Arbeits¬
front  bedeutet . Nach den unfaßbaren Er¬
folgen der hinter uns liegenden zwei Jahre
unseres sozialpolitischen Wollend hat der
Führer euch, Männer und Frauen der Deut¬
schen Arbeitsfront , für reif und würdig er-
klärt , euer Schicksal selber in die
Handzunehmen  und im Nahmen einer

ozial - und Wirts chaftspolrti-
chen Selb st Verwaltung  euer Schick¬

en selber m formen . Dieser SelMverwal-
.uugswrpee , Aerlrauensral , Arbeitsaus¬
schuß, Gau -Arbeits - und Wirtschaftsral.
Neichs -Arbeits - und Wirtschaftsrat wird in¬
nerhalb der Deutschen Arbeitsfront , in Der-
bindung mit den Amtswaltern der Deutschen
Arbeitsfront und den Treuhändern des
Staates , all diese ausgezeichneten Aufgaben
zu meistern haben . Der Ausbau die¬
ser sozialpolitischen Selbstver¬
waltung wird in Kürze vollen¬
det sein.  Alsdann werdet ihr auch in der
Praxis beweisen müssen , ob ihr daS Ver¬
trauen des Führers rechtfertigt . So bitte
ich euch denn,  zum Schluß meines Auf¬
rufes:

Wetteifert im Geiste der Gemeinschaft und
stellt alle kleinlichen persönlichen Dinge im

Interesse des Aufbaues der Nation und für
die Kraft des Existenzkampfes unseres Vol¬
kes zurück. Sorgen werden immer sein . Das
Paradies können wir euch nicht bringen.
Das ist auch nicht das Entscheidende . Ent¬
scheidend ist allein , ob wir uns
von der Sorge unterkriegen
lassen oder ob wir Mannes  ge¬
nug  s i n d, dl e S o r g e n z u m e i st e r n.

Arbeiter und Arbeiterinnen , Angestellte
und Unternehmer , Soldaten der Arbeit!
Schaut auf den Führer!  Nehmt ihn
in allem und jedem zum Vorbild ! Je größer
die Not , um so größer der Führer!

Tritt gefaßt!  Vorwärts in ein neues
Arbeitsjahr ! Mit Adolf Hitler zur Sonne,
zur Freiheit!
' vr . Robert Ley.

Reichsjugendführer VaSdur von
SÄicach an dke Sieger im

Reichsberufswettkampf
Saarbrücken , 29. April . Zn einem über¬

aus festlichen Akt gestaltete sich die Verkün¬
dung der Sieger im Reichsberusswettkampf
im historischen Wartbnrgsaal zn Saar¬
brücken. Die 38 besten deutschen Berufslehr-
linge hatten in der vordersten Reihe Platz
genommen . Auf der Bühne hatten die iveni-
ger glücklichen Wettbewerber ihren Platz.
Nach Einzug der Fahnen unter den Klängen
des Spielmannszuges Kaiserslautern und
dem Vorspruch eines Jungarbeiters aus dem
Buch des Führers „Mein Kampf " sprach
Gauleiter Bürckel kurze Worte der Begrüß¬
ung.

Darauf verkündete Reichsjugendführer
Baldur von Schirach die Namen der Sieger
und Siegerinnen . Er gab eine kurze Rück¬
schau auf den Kampf , den der Nationalsozia-
lismns um die Macht im Staat geführt hat.
Im Reichsberufswettkampf der deutschen Ju¬
gend , so sagte der Reichsjugendführer . sehen
wir eine Demonstration der jungen Genera¬
tion für die deutsche Arbeiterschaft , wir sehen
in ihm eine Demonstration für die Idee der
Arbeit , für den Adel der Leistung gegen den
Geist der Gewinnsucht . Er wandte sich dann
an die drei anivesenden französischen Jugend-
führer und gab dem Gefühl der ganzen deut¬
schen Jugend Ausdruck , die sich über die An¬
wesenheit der französischen Jugendsührer in
dieser ihrer stolzesten Stunde des Jahres
ganz besonders freue . Zu den sranzosiiclicri
Jugendführern sagte er dann : „Die dürfen
überzeugt sein , daß die herzliche Aufnahme,
die Sie in diesen Tagen hier gefunden haben,
nicht nur Ihnen allein als Person gilt , son¬
dern daß Sie das ausdehnen möchten auf die
gesamte junge Generation Frankreichs , die
uns auf deutschem Boden als unsere Gäste
stets willkommen sein würde ." Die Verlesung
endete mit einem dreifachen „Siegheil " auf
Adolf Hitler , der das Symbol und Vorbild
aller schaffenden Deutschen sei.

Dir Vereidigung der Vertrauensrüte
Um vielseitigen Anfragen zu entgegnen,

geben wir den Text der feierlichen Vereidi¬
gung , den der Führer des Betriebes mit de»;
Vertrauensräten ablegt , bekannt : ,Hch ge¬
lobe Adolf Hitler die Treue . Ich gelobe , die
Gemeinschaft zu hüten und zu fördern . Ich
gelobe , meinen Arbeitskameraden ein ehr¬
licher Helfer in all ihren Sorgen zu sein.
Ich gelobe immerdar , die Interessen der
Nation allen anderen voranzustellen ." Daß
Gelöbnis im Betrieb ist gemäß 8 10 des
AOG . abzulegen.



Historisches von-er Sägmühle un- -er Säge-In-ustrie
von öer „plotzsäge" zum moöernen Sägewerk- Die wirtschaftliche Bedeutung

Geschichtlich betrachtet ist die Sägeindustrie
schon sehr alt. Urkundlich werden Säge¬
mühlen zu Anfang des 14. Jahrhunderts er¬
wähnt. Die Annahme, daß die sogenannten
„venetianischen Sägemühlen " die ersten Säge-
tverke gewesen seien, trifft nicht zu. Wohl
waren die Venetianer bekannt als tüchtige
Schiffsbauer und besaßen in der Holzverar-
beitung große Erfahrungen und ziveifelsohne
machten sie sich auch die Hilfskraft der Säge¬
mühle zunutzen, doch als erste Sägmühlen-
üauer kann man die Venetianer nicht betrach¬
ten. Die venetianischen Sägemühlen werden
urkundlich erst im 16. Jahrhundert erwähnt,
wogegen Sägemühlen in deutschen Gauen
bereits ums Jahr 1335/37 erwähnt werden,
z. B . eine Sägemühle, »nie Ing . Dr . Flatscher
in seinem Buch über die Sägeindustrie an¬
führt , in der Fuggerstadt Augsburg, wo in¬
dustrielles Schaffen und Handel sehr früh¬
zeitig Fuß faßten und der Stadt Jahrhun¬
derte hindurch das besondere Gepräge gaben.
Nimmt man also die urkundliche Erwähnung
der Sägemühle von Augsburg vom Jahre
1337 als Ausgangspunkt für die Sägeindu¬
strie, so wäre sie rund 600 Jahre alt. Ein
ganz respektables Alter , das von wenigen In¬
dustrien erreicht wurde, eine Tradition , auf
die die heutige Sägeindustrie in Deutschland
Wirklich stolz sein darf.

Weitere alte Sägemühlen werden von
Flatscher- urkundlich aufgeführt: in Breslau
ums Jahr 1427, in Erfurt 1490 und in Oester¬
reich erst im 16. Jahrhundert , während
Frankreich und Norwegen schon ums Jahr
1555 Sägemühlen aufweisen konnten.

Bei diesen ersten Sägemühlen handelte
es sich um Einrichtungen, erfunden von Men¬
schen zur Verbesserung einer Tätigkeit, die
zuvor mit menschlicher Kraft ausgeführt
wurde. Es ist nicht ausgeschlossen, sogar
wahrscheinlich, daß die alten Mahlmühlen, die
mit Hilfe des Wasserrades getrieben wurden,
in gewissem Sinne der Sägemühle Pate stan¬
den und so manche primitive, aber immerhin
Praktische Einrichtung im Werk, wie man
sagte, wurde von den alten Mahlmühlen,
jedenfalls auch von den alten Oelmühlen,
übernommen. Wer der eigentliche Erfinder
der alten Sägemühle war, läßt sich nicht ge¬
nau feststellen, es ist aber anzunchmen, daß
es Männer ivaren, die mit der „Handsäge"
uinzugchen wußten und darnach strebten,
ihre handliche Arbeit in technischem Sinne
zu verbessern Als es noch keine Sägemühlen
gab, da wurden die Balken und Bretter ent¬
weder vom Zimmermann von Hand gesägt
oder mit der breiten Zimmermannsaxt kunst¬
voll aus dem Klotz gehauen. Diese Zimmer¬
mannsarbeit im ganz alten Stil kann man
sogar heute noch manchmal beobachten, wenn
irgendwo in einer schlecht zugänglichen Ge¬
gend eine Hütte oder eine Heuscheuer vom
Zimmermann gebaut wird uud die Balken
und Pfosten (die Bretter nicht) an Ort und
Stelle zugerichtet werden.

Recht einfach und primitiv war die alte
Sägemühle eingerichtet. Ein meist dürftiger,
vom Dorfzimmermann errichteter Mühlen¬
bau mit viel Balken kreuz und guer. Viele
Maschinenteile, die heute nur von bestem
Metall hergestellt werden, waren früher, da
sie recht einfach waren, vom Zimmermann
und später vom Mühlenbauer gemacht. Aber
die Hauptsache war : wenn die Mühle nur
lief, mit dem Sägen hatte es ja die Eile
noch nicht Wie heute, anderseits ivar ja auch
der Absatz gering, in der Hauptsache wurde
das Baureholz und das Kundeholz gesägt.

Die alte Sägemühle war nur mit einem
Gatter ausgerüstet, das in einer Führung
hing. Vom Wasserrad aus führte eine dicke
Holzwelle zum Triebkasten oder Radwerk. Bei
der ' alten Sägemühle, die nicht umsonst
„Plotzsägemühle" genannt wurde, war es ein
Rad mit hölzernen Zapfen, die den aus vier
Balken hergestcllten „Hochgang" hochlupftcn.
Der Hoch-gang plotzte dann zurück und dis
Säge trieb den Schnitt längsseitig in den
Stamm . Es war jedenfalls eine recht primi¬
tive Sägerei und bei diesem Plötzen wackelte
meistens die Sägemühle und der Schnitt
wurde nicht immer gerade.

Das Plotzsystem wurde dann durch die
„Stelze" verbessert. Sägemühlen mit Stelz

und Hochgang waren in unserem Kreisgebiet,
d. h. im nördlichen Schwarzwald, bis vor
einigen Jahren noch im Betrieb. Im Kap-
fenhardter Tal ist die heutige Sägemühle, die
früher Hirsauer Klostersäge gewesen sei, und
später als Bauernsäge betrieben wurde, noch
mit einem alten Hochgang in der Holzstelz
ausgerüstet, eine Sägemühle im Holzbachtal,
die erste von Neusatz her, hat ebenfalls noch
einen Hochgang, doch nicht mehr im alten
Stil.

Eine Sägemühle, die ein Stück Heimatge¬
schichte verkörpert, steht drüben im Albtal.
Die „Plotzsäge". Wer kennt sie nicht, die
Großmutter unter den Sägemühlen in unse¬
rem sägemühlenreichen Heimatgebiet? <Äe
trägt den alten ehrsamen Namen heute noch
wie vor 300 Jahren , nicht nur das : sie
träumt auch heute noch so idyllisch, so ein¬
sam und erzählerisch in das reizende Tälchen
hinein wie vor Hunderten von Jahren , als
tiefe Einsamkeit die Gegend in ihren Armen
hielt. Diese alte Sägemühle im saftigen Tal¬

grund, zwischen hochragenden Bergen und
rauschenden Schwarzwaldtannen, möchte man
mit Künstleraugen schauen und mit Dichter¬
mund besingen. Die Plotzsägemühle befindet
sich im Besitz der Gemeinde Loffenau, wird
aber von einem alten Sägemüllergeschlecht
seit altersher betrieben.

Wenn vielfach angenommen wird, daß
der eigentliche Erfinder bzw. der erste Säge¬
mühlbauer ein Zimmermann gewesen sei, so
ist dieser Annahme Wohl Glauben zu schen¬
ken, denn nicht nur der Hochgang, sondern
auch das Wasserrad und die Zapfenräder
wurden früher vom Zimmermann und vom
Schmied angefertigt, bis sich dann die Müh-
leubauer mit dem Bau dieser Mühlenein¬
richtungen beschäftigten. Die alte Sägemühle
im Stil der Plotzsäge war ein Idyll , das sich
besonders in den Tälern des Schwarzivaldes,
an den rauschenden Gebirgsbächen farbenvoll
in daS Landschaftsbild einfügte und nicht um¬
sonst so gern von Dichtern besungen wurde.
Es war ja auch der Dichter Justinus Kerner,
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der, als er 1811—12 in Wildbad Badearzt
war, eine Schwarzwaldsägemühle in ergrei¬
fender Form besang und dessen Gedicht an
anderer Stelle veröffentlicht wird. Uud die
Sägemühle war auch im Dorf ein Idyll , ja
sie war für das Schwarzwälder Dorfvolk
früher ein Ort , wo viel erzählt und debattiert
wurde. So eine alte Schwarzwälder Dorf¬
sägemühle! An Regentagen, vor Faset und
Kirwe, vor der Schulze- oder Gemeinderats¬
wahl, bevor die Rekruten spielten, wenn es
galt, eine Dorfhebamme zu wählen, wenn es
sonst allerlei Wichtiges im Dorf gab, ja da
ließ es sich im stillen, verschwiegenen Säge¬
kämmerlein so nett plaudern und Dorfpolitik
machen. Wie mancher Schwarzwälder Dorf¬
schulze wurde im Sägemühlenkämmerle auf¬
gestellt und wie es gerade das Schicksal wollte,
wurde ihm manchmal auch dort in vertrau¬
tem Kreise wieder der erste Ast abgesägt. Mit
der alten Sägemühle, mit den vielen Häus¬
chen dran und drum herum, mit dem alteil
Plotz- und Hochgang und andern altväter¬
lichen Einrichtungen, wozu unbedingt auch
der primitive „Fuchsschwanz" und der ein¬
fache Stammaufzug zu zählen sind, ver¬
schwand ein Idyll und an dessen Stelle trat
die Nüchternheit der modernen Technik. Aus
der einst zu Großvaterszeiten knurrenden,
ächzenden und krächzenden Sägemühle mit
dem buckligen Säger wurde ein Sägewerk,
ausgerüstet mit Vollgatter, Schnellgatter,
mit schneller Kreissäge und mit allerlei son¬
stigen maschinellen Vorrichtungen und Ein¬
richtungen. Un- das alte Wasserrad, über
das viele, viele Jahre die wilden Bergwasscr
rauschten, mutzte entweder einem modernen
turbinenähnlichen Wasserrad Weichen oder
gar den noch moderneren Turbinen , der
Dampfmaschine, dem Diesel- oder Elektro¬
motor Platz machen. Das Alte wurde ge¬
stürzt und das bessere Neue gebaut. Bevor
es aber Schnell- und Vollgatter gab, nrußte
es primitive Hochgänge oder Plotzgattcr
geben. Wie überall in der Technik: alles geht
seinen Entwicklungslauf. Plastischer tritt
einem der Entwicklungslauf einer Industrie
nicht vor das Auge als gerade bei der Säge¬
industrie, die allerdings in der Mühleninbu-
strie eine würdige, jedenfalls noch ältere
Schwester hat.

Historisch betrachtet waren es in der An¬
fangszeit zwei Faktoren, die für die Erbau¬
ung einer Sägemühle von grundlegender Be¬
deutung waren: vorhandene Wasserkraft mit
entsprechendem Gefäll oder notivendigen
Wassermengen und Holzreichtum. Heute noch
finden wir die Sägeindustrie meist dort ver¬
treten, wo es viel Wald hat. Allerdings, es
gibt keine Regel ohne Ausnahme: Technik
und moderner Gütertransportvcrkehr , die
moderne Energiewirtschaft brachten es mit
sich, daß heute Sägewerke auch dort erstellt
werden, wo es iveder Wasserkraft noch Wald
gibt. Die günstigen Absatzmöglichkeiten sind
heute ausschlaggebend.

Eine Betrachtung der Sägeindustrie in
ihrer Entwicklung ist sehr interessant, handelt
es sich doch um eine Industrie urdeutschen
Charakters und um eine Industrie , die in
Deutschland nach den statistischen Angaben
von Dr . Flatscher im Jahre 1923 in rund
9100 Sägewerksbetriebrn 166000 Arbeiter bc-
Mftigte , eine Zahl, die infolge der Wirt¬
schaftsankurbelung seit 1933 um einige Tau¬
send Wohl zugenommen hat.

Hierbei sind die vielen tausende von Fuhr¬
leuten noch nicht mitgezählt, die durch die
Sägeindustrie ihren Verdienst haben, eben¬
falls sind nicht mitinbegriffen die vielen
Schaffenden, die beim Transport der Erzeug¬
nisse der Sigeindustrie Brot und Arbeit
haben. Denken wir da nur an -den Fernlast¬
zugverkehr, an die Eisenbahn, Schiffsverkehr,
an Schmiede und Wagner.

Wirtschaftlich betrachtet ist die Sägeindu¬
strie von großer Bedeutung, ja in vielen
Gegenden unseres Vaterlandes, wo es viel
Wald gibt, verkörpert sie die führende In¬
dustrie, bei der viele Hunderte von Volksge¬
nossen ihr Brot verdienen. Dies trifft in
unserem Kreisgebiet zu.

Deutschland steht mit einer Waldfläche von
12 750 000 Hektar mit 9110 Sägeiverksbetric-
ben, die das ganze Jahr über arbeiten, unter
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Der Wanderer in - er Sägmühleallen zentraleuropäischen Staaten an erster
Stelle. Die Entwicklung der Sägeindustrie
in Deutschland wird dadurch Wohl am deut¬
lichsten gekennzeichnet, wenn man in Betracht
zieht. Laß 1882 40 000 Arbeiter beschäftigt wa¬
ren, während es 1928 166 000 waren.

Das in der Sägeindustrie in Deutschland
investierte Kapital geht in die Hunderte von
Millionen und die umgesetzten Werte in
Holz und Schnittwaren ebenfalls, dann sind
es enorme Geldbeträge, die von der Sägein¬
dustrie den Staats - und Gemcindekassen wie
den Privatwaldbesitzern für angekauftes Holz
zufließen. Anderseits ist die Sägeindustrie ein
Abnehmer unserer Maschinenindustrie, denn
ihre Entwicklung ist ja vor allem witbediugt
von der technischen Leistungsfähigkeit der
Maschinenindustrie und hierin steht die deut¬
sche Maschinenindustrie an erster Stelle.

KV.

Geschichtliches von- er Säge-
m-ustrie-es Cnztals

Der Holzreichtum des Enztalcs hat auch
seine ältesten Erwerbsztveige ins Leben ge¬
rufen: Die Forstwirtschaft, Flößerei, Köhle¬
rei und Sägerei . Während die einst so be¬
deutende Flößerei der Vergangenheit ange¬
hört und die Köhlerei im Aussterben
begriffen ist, hat sich die Forstwirtschaft und
die Sägerei weiter entwickelt; beide zusam¬
men find heute der volkswirtschaftlich wich¬
tigste Faktor des Enztals , und sie werden
bestehen, so lange man Holz zum Bauen
braucht.

Die Oberamtsbeschreibung von 1860 führt
im Bezirk 33 Sägmühlen auf . Vom Ursprung
der Enz bis herunter nach Neuenbürg folgte
eine Sägmühle den andern . Es ist schade, daß
Kausler in seiner Oberamtsbeschreibung von
1819 die Gesamtzahl der Sägnmhlen nicht
angibt . Vermutlich waren es damals 40 oder
mehr . Besonders reich an Sägmühlen — und
Flößern ! — war einst der Ort Calmbach . Das
Merkwürdigste aber ist, daß die kleine Berg¬
gemeinde Dennach noch vor 75 Jahren nicht
weniger als 7 Sägmühlen auf ihrer Mar¬
kung hatte . Schon vor zirka 550 Jahren be¬
trieben hier die Burgherren von Struben-
hardt eine Sägmühle an der Enz oder am
Rotenbächle . Dies ist zweifellos die älteste,
geschichtlich belegte Sägmühle im Bezirk,
vielleicht von ganz Württemberg . Und ein
Zufall will es, daß hier auch jene Sägmühle
entstand , die für das Enztal führend wurde:
Das Sägewerk Rotenbach  der Firma
Krauth <L Co . Die Geschichte dieses Wer¬
kes ist so reizvoll , daß wir sie dem Leser
nicht vorenthaltcn wollen.

Ein junger Mann namens Abraham
Krauth,  von Engelsbrand gebürtig , zog
im Jahr 1769 nach Höfen , um dort sein Brot
als Flößer zu verdienen . Als ein Mann von
Geschick und Gewandtheit machte er sich bald
selbständig und wurde einer der bedeutendsten
Männer des Tals . Im Jahr 1790 erwarb er
die „Untere Mühle " in Höfen und handelte
nun auch mit Schnittwaren . 1809 trat er als
Teilhaber der angesehenen Holländerholz-
Kompanie in Calw bei. Nach seinem Tod im
Jahr 1818 führten seine Söhne Jakob und
Gott lieb  die Holzhandlung weiter . Sie
erwarben bereits im Jahr 1811 einen Anteil

Dort unten in der Mühle
saß ich in süßer Ruh
und sah dem Räderspiele
und sah den Wassern zu.

Sah zu der blanken Säge,
es war mir wie ein Traum,
die bahnte lange Wege
in einen Tannenbaum.

Die Tanne war wie lebend;
in Trauermelodie,
durch alle Fasern bebend,
sang diese Worte sie:

an der Rotenbach -Sägmühlc , waren aber
auch noch an vielen andern Kundenmühlen
beteiligt . Jakob Krauth hatte einen Sohn
namens Philipp , der einen schwunghaften
Holzhandel nach Holland betrieb . Er war am
Neckar und am Rhein so bekannt , daß ihm
der Volksmund den Namen „Flößerkönig"
beilegte. Im Jahre 1821 kaufte Philipp 81)4
Anteile an der Rotenbach -Sägmühle , die in
1300 Schnitte eingeteilt war . So oft ein An¬
teil frei wurde , kaufte er ihn , bis er schließ¬
lich die ganze Sägmühle besaß. Außerdem
gründete er mit seinem Freunde Adolf Stae-
lin von Calw im Jahr 1841 eine Sägmühle
in Baieufurt bei Ravensburg , die heute noch
besteht. Reich an Erfolgen starb er im Jahr
1856, erst 56jährig , ohne männliche Nachkom¬
men. Sein Schwiegersohn Karl Klumpp,
gebürtig von Schwarzenberg im Murgtal,
der seit 1815 im Geschäft tätig war , führte
nun die Holzhandlung weiter . Er faßte den
kühnen Plan , gegenüber der alten Roten-
bach-Sägmühle ein neuzeitliches , größeres
Sägewerk zu erbauen . 1858 wurde mit den
umfangreichen Bauarbeiten begonnen und
im Frühjahr 1860 konnte der Betrieb mit
den neuen Vollgattern aufgenommen werden.
Es sind nun gerade 75 Jahre , fest das neue
Werk besteht. Fm Jahr 1865 nahm Klumpp
seinen Neffen Otto Steinbeis  und dessen
Schwager Heinrich Lerch in die Firma aus.
Diese Leiden Männer bauten das Werk noch
Weiter aus und gliederten an das Sägewerk
eine Parkettfabrik . Fm Jahre 1869 erbaut«
die Firma Krauth L Co. in Kronach in
Bayern eine „Fliegende Sägmühle " mitten
im Walde ; zum Leiter dieses Betriebes
wurde der Kaufmann Karl Commerell
berufen . Eine weitere Sägmühle betrieb die
Firma in Brannenburg (Bayern ), mit deren

„Du kehrst zu rechten Stunde,
o Wanderer, hier ein,
du bist's, für Len die Wunde
mir dringt ins Herz hinein.

Du bists , für den wird werden,
wenn kurz gewandert du,
dies Holz im Schoß der Erden
ein Schrein zur langen Ruh."

Bier Bretter sah ich fallen;
mir ward's um Herze schwer,
ein Wörtlein wollt ich lallen,
da ging das Rad nicht mehr.

Leitung der junge Steinbeis betraut wurde.
Am 1. Januar 1874 ging diese Mühle in sei¬
nen Besitz über . Steinbeis wurde der be¬
deutendste Holziudustrielle Deutschland . 1874
wurde der Kaufmann Karl Commerell in die
Firma Krauth <L Co. ausgenommen , der nun
gemeinsam mit Heinrich Lerch das Geschäft
Weiterführte und es zu hoher Blüte brachte.
Die Nachkriegszeit hat der Sägeindustrie
schwere Wunden geschlagen, die heute noch
nicht vernarbt sind. Ob nach den vielen ma¬
geren Jahren auch einmal wieder ein fettes
kommt? Es wäre der Sägeindustrie zu
gönnen ! -nkn-

Unsere einheimische In-ustrie
Trotzdem das Kreisgebiet Neuenbürg nicht

einer der Bezirke im Württemberger Land ist,
der eine besonders starke Jndustriealisierung
aufweisen könnte, ist die vorhandene Indu¬
strie im Kreisgcbiet verhältnismäßig reich ge¬
gliedert . Die Sägeindustrie als Wohl die
älteste Industrie nimmt hierbei sowohl an
Zahl der Betriebe wie auch bezüglich der
Zahl der bei ihr Beschäftigten den ersten
Platz ein . Bi der Sägeindustrie kommt als
ausgesprochener Großbetrieb nur Krauth
L Co. in Betracht , während die meisten der
anderen Sägewerksbetriebe zu den mittel¬
großen zu zählen sind. Ganz kleine Sägerei¬
betriebe , die weniger als drei Mann beschä-
tigen , sind verschwindend wenige vorhanden;
es handelt sich vielleicht um einige Sägemüh¬
len, die auf das Schneiden von Kundenholz
eingestellt sind. Das Enztal tveist die meisten
Sägewerke auf und als geradezu typischen
Platz für die Enzkäler Sägeindustrie könnte
man den freundlichen Ort Calmbach bezeich¬

nen . Sehr frühzeitig faßte hier die Sägc-
industrie Fritz und die neuzeitlich eingerich¬
teten sechs Sägewerke zeugen dafür , daß
Calmbach seiner Tradition treu beiden will.
In : Handel und Wandel unseres Enztalcs
spielte Calmbach schon immer eine führende
Rolle , denken wir beispielsweise an die Flöße¬
rei , für die Calmbach gewissermaßen der
Zentralpunkt tvar . Das Holzbachtal tveist
ebenfalls eine ganze Reihe von Sägeiverken
auf , während im Albtal nicht so viele Säge¬
werke vorhanden sind. Infolge der modernen
Energieversorgung können Sägewerke auch
dahin gestellt werden , wo keine Wasserkraft
vorhanden ist. Dies sehen wir beim Sägewerk
Kling -Pfinzwetler , Reile -Langenbrand , bei
der Grenzsägmühle und bei dem in Engcls-
Lrand neuerbauten Sägewerk.

Eine andere bedeutende Industrie im Ge¬
biet ist die Pappen - und Papierindustrie mit
Betrieben in Wildbad und Höfen.

Von großer Bedeutung für unser einhei¬
misches Wirtschaftsleben ist die metallverar¬
beitende Industrie , die in Calmbach durch die
große Firma Gauthier , in Neuenbürg durch
die Sensenfabrik vertreten ist. Die Gauthier-
Werke geben z. B . Calmbach zu einem be¬
deutenden Teil das wirtschaftlich: Rückgrat,
denn einige hundert Menschen stehen in dem
Betrieb in Brot . Neuerdings hat sich in
Calmbach die Firma Prob öi Kallfaß gebildet.
Diese neue Firma beabsichtigt auf Grund
eigener Erfindungen die fabrikationSmäßige
Herstellung von Fcuertvehrapparaten und
dürste somit das jüngste Industrieunterneh¬
men sein, das Calmbach aufzutvcisen hätte.
Die erste praktische Vorführung eines sehx
zweckmäßigen Apparates zur wirksamen Ver¬
meidung von Kaminbränüen findet am 3.
Mai , vormittags , statt . Dem jungen Unter¬
nehmen kann man nur eine erfolgreiche Ent¬
wicklung wünschen. Die Zigarrcniudustrie ist
dann ebenfalls vertreten , wie ja Calmbach
überhaupt ein Ort ist, wo ein strebsames und
fleißiges Gewerbe anzutreffen ist.

Die Gerbereien in Neuenbürg -Birkenseld
sind ein Jndustrieziveig , der ebenfalls sehr-
alt ist.

In Birkenfeld ist dann die Schmuckindu¬
strie Pforzhcimer Prägung vertreten , wäh¬
rend in Höfen und Calmbach jung « Indu¬
strien vorhanden sind. Wir erwähnen da in
Höfen z. B . Binder L Knöller , di« die Holz¬
warenfabrikation betreiben . Die Sbüniudu-
strie ist im Gebiet durch einige Steinbruch-
betricbe vertreten , während ein« ausgespro¬
chene Möbelindustrie nicht vorhanden ist, ob¬
wohl da und dort gute Ansätze zur Entwick¬
lung einer solchen vorhanden sind. In
Neuenbürg haben noch einige industrielle Be¬
triebe ihren Sitz , z. B . die Firma Jung , die
Maschinen baut . Die Spezialerzeugniss « dieser
Firma sind : Schneidwerkzeuge und Wasch-
presscu, die durch das Patent der üetr . In¬
haber geschützt sind. Die mech. Schlauchwcbc-
rei von Gollmer L Hummel verkörpert einen
Jndustrieztveig , der im Gebiet sonst nirgends
vertreten ist. In diesem modern eingerichteten
Betrieb von Gollmer 6i Hummel werden
Fcuerwehrschläuche hergestellt und daß die
Firma leistungsfähig ist und erste Erzeugnisse
liefert , geht daraus hervor , daß die Firma
4650 Meter ihrer besten Schläuche für den
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Don Justinus Kerner, 1811—12 Badearzt in Wildbad.
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Riesendampfer „Europa " geliefert hat . Eine
andere Industrie , die sich im Laufe der Zeit
vergrößerte , ist die der Firma Schmidt
L Grobkopf . In dem neu erstellten Fabrik¬
gebäude wird die Essigfabrikation in größe¬
rem Umfang fortgeführt , die Herstellung von
Likören wird ja von dieser Firma seit vielen
Jahren schon betrieben.

Mit nur einem, doch auf das modernste
ausgestattcten Betrieb ist die Brauindustrie
vertreten . Im Gebiet haben wir als einzige
Brauerei die von H. Mönch , Herrenalb , wäh¬
rend es im Alb - und Enztal etliche Betriebe
zur Herstellung von Mineralwasser gibt.

Zur Birkcnfelder Industrie zählt weiter¬
hin ein Säge - und Hobclwerk, eine Wäscherei
und in Bälde werden zwei weitere Industrie¬
zweige sich niedergelassen haben , so daß sich
Birkenfcld mit seiner Industrie immerhin
sehen lassen kann.

Unsere in gedrängtem Rahmen und in
knappen Strichen gegebene Umschau kann
kein erschöpfendes Bild von unserer Industrie
und ihrer wirtschaftlichen Bedeutung aus
Grund statistischer Unterlagen geben, immer¬
hin sie zeigt auch erfreuliche Momente , wobei
wir die gute Beschäftigung bei der Säge-
und bei anderen Industrien konstatieren
konnten . Es ist durchaus nicht so, als weise

^r «88LLMs88
Lslmdsek

p« usr « skrgerSte unrt
-Nppsrstsdou

unser Kreisgebiet kein industrielles Schaffen
auf . Wer so denkt, kennt seine Heimat in
dieser Hinsicht nicht, der weiß auch nicht viel
davon , daß sich junge Industrien im Gebiet
alle Anstrengungen kosten lassen, um vor¬
wärts zu kommen und im Interesse einer
volkswirtschaftlich natürlichen Arbeitsbeschaf¬
fung möchte man nur wünschen, daß das
industrielle Schaffen im Krcisgebiet sich
mehrt . Es hieße die gewaltige Bedeutung
unserer Zeit und des Aufbruchs auch Lei un¬
serer Industrie verkennen , wollte man nicht
zugeben, daß man in den Bestrebungen , in
unserem Gebiet neue Industrie anzusiedeln
und andere Industriezweige auszubauru und
zu fördern , nicht erlahmen wird.

Unfern Blick auf die großen Fragen im
Reich gerichtet und wir erkennen , daß des
Führers großes Aufbauwerk gerade in der
Industrie sich lebendig zeigt und ivas läge
uns näher , als des Führers Werk freudig zu
unterstützen , jeder an seinem Platze.

Wir wollen bei der Betrachtung unserer
Industrie uns der Tatsache bewußt sein, daß
es einige tausend Volksgenossen im Krcis¬
gebiet sind, die bei ihr ihren Lebensunterhalt
für sich und ihre Faurilie verdienen . Abge¬
sehen davon , daß in der Forstwirtschaft viele
Hunderte von Menschen unseres Heimatge-
bictcs ihr Brot verdienen , dürfte die Indu¬
strie im Bezirk mit der größte , wenn nicht
gar der größte Arbeitgeber sein. -rer-

Sensenfabrik HaueisenLSohn
Neuenbürg

Im Jahre 1803, als unser Heimatgebiet
noch wenig von Industrie besiedelt war , be¬
gründete Joh . Christian Haueisen in dem
schönen Enztalstädtchen Neuenbürg ein Un¬
ternehmen , das für das Heimatgebiet von
größter Bedeutung wurde . Die Gründung
des Unternehmens verlangte von jenem

Manne , der in der ruhmvollen Geschichte der
heutigen Sensenfabrik Haueisen 6r Sohn als
einer der großen , um Unternehmen wie um
seine Heimat verdicirtcn Männer fortlebt , ein
zähes Aushalten und eine hingehende , zielbe-
wußte Arbeit . Entsprechend dem damaligen
Stand der Technik war das Werk gut mit
Maschinen ausgerüstet . Jene uralte Sensen¬
schmiede fand dann im Fahre 1925 im Deut¬
scher'. Museum in München Aufstellung und
erzählt heute den Technikern und Ingenieu¬
ren in recht interessanter Form von den Ar¬
beitsmethoden , die im Jahre 1805 in einer
alteir Schwarz -Wälder Scnsenschmicdc ge¬
bräuchlich waren . Folgen wir der Chronik
des weltbekannten Sensenwerkes , das in sei¬
ner heutigen modernen Einrichtung Wohl
eines der modernste !: in ganz Europa ist, so
zeigt sich die fortschreitende technische wie
organisatorische Entwicklung des Unterneh¬
mens bis auf den heutigen Tag in einem
Rahmen , wie wir sie bei industriellen Unter¬
nehmungen anderer Branchen häufig finden.

Dem Unternehmen selbst blieben Hinder¬
nisse und mitunter harte Schläge durch wirt¬

schaftlich ungünstige Zeitperioden nicht er¬
spart . Doch über die Hindernisse und Schwie¬
rigkeiten , gleich welcher Natur sie waren,
siegte die tapfere , verantwortungsbewußte
Ausdauer , das starke Vertrauen in die von
dem Unternehmen geleistete Arbeit , als deren
Produkt wir seit vielen Jahrzehnten die be¬
rühmten und anerkannt aus bestem Material
hevgestellten Haueisen -Sensen betrachten kön¬
nen . Mit dem Eintritt voir Ferd . Schmidt,
des Schwiegersohns von Ehr . Haueisen , er¬

hielt die Firma einen tüchtigen , iveitblickenden
Leiter , dem es 1852 gelang , das Unternehmen
in eigenen Familienbesitz zu bekommen, was
in gewisser Beziehung die Voraussetzung für
einen weiteren Aufbau war . 1652 mußte die
Fabrik vergrößert werden ünd im gleichen
Fahr wurden bei Haueisen bereits die ersten
Turbinen eingebaut . Im Jahre zuvor nahm
die Firma erfolgreich an der großen Londo¬
ner Weltausstellung teil . Bei Ausstellungen
wurde die Firma einigemal ausgezeichnet,
ihre Erzeugnisse erhielten aber Weltruf . Die
industriellen Anlagen wurden stets Verbessert
und die Leiter waren unermüdlich tätig , das
Unternehmen inehr und mehr auszubauen,
günstige Absatzgebiete zu suchen und so finden
wir , daß die Erzeugnisse der Firma nicht nur
in Deutschland , sondern auch im Ausland
Absatz fanden.

Unter der Verantwortliche !: Leitung von
Kommerzienrat Arthur Schmidt , der im
Jahre 1692 in die Finna eintrat und später
dam : die alleinige Führung in Händen hatte,
leider im vorletzten Jahre verstarb , nahm das
Unternehmen Wohl den besten Aufschwung.

Allerdings : Weltkrieg , Nachkriegszeit , Infla¬
tion und dann die Wirtschaftskrise seit 1929
hemmten diese hoffnungsvolle Entwicklung.
1926 wurde das Werk noch besser ausgcbaut
und erweitert , um in dem scharfen Konkur¬
renzkampf erfolgreich bestehen zu können . Fi:
der Sensensabrik selbst verdienen über hun¬
dert Volksgenossen von Neuenbürg und Um¬
gebung ihr Brot . Neuenbürg weiß die wirt¬
schaftliche Bedeutung dieses Betriebes Wohl zu
schätzen. Wenn die großen Hindernisse der
letzten Jahre überwunden wurden , so des¬
halb , weil an der Spitze des Unternehmens
auch heute wieder verantwortungsbewußte
Männer stehen und weil das Werk dank einer
vorzüglichen technischen Einrichtung und
einer geschulten Gefolgschaft, die treu zur
Betriebsführung und zum Unternehme ::
steht, in der Lage ist, erstklassige und konkur¬
renzfähige Erzeugnisse liefern zu können.

Eine flüchtige geschichtliche Betrachtung
der Sensenfabrik zeigt, daß so ein altes an¬
gesehenes Unternehme :: ein Stück Heimalge¬
schichte verkörpert und daß sich in der Ent¬
wicklungsgeschichte dieser Fabrik der Entwick¬
lungsgang unserer Technik widerspiegelt.
Wollen wir hoffen , daß dieses Unternehmen
auch in Zukunft eine für Gefolgschaft und
Heimatstadt gedeihliche Entwicklung nimmt.
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Streifzug öurch-as
holzbachta!

Zu einem der idyllischsten Täler in unserer
Heimat und Nachbarschaft ist Las Holzbachtal
zu zählen , das sich von Marxzell im Albtal
gegen Neusatz-Rotensol hinzieht und in sei¬
nem Schoß die Quellen aufnimmt , die von
dem Dennach -Doblcr Gebirgsmassiv kommen
und dann unterhalb Neusatz den Holzbach
bilden . Der Holzbach ist ein zahmes Berg¬
bächlein und niemand würde es ihm anmer-
keu, daß er so viele Sägemühleu treibt . Doch,
wenn die Schneewasscr zu Tal gehe:: oder bei
starke:: und andauernde :: Regenperioden
kann der Holzbach auch wild werden . Wild¬
tobend wie ein übermütiger Bursche stürzt er
dann durch das anmutige Tal , das zu jeder
Jahreszeit dem Besucher wundervolle Reize
enthüllt . Dieser Gebirgsbach trägt seinen
schönen typischen Namen zu recht, denn er
kommt und rauscht durch große dunkle Tan¬
nenwälder und seine Aufgabe ist es, solche
Mühlen zu treiben , in denen seit Jahrhun¬
derten die schlanken Tannen , die zu Tal ge¬
bracht werden , gesägt werden . Weil in diesen:
engen Waldtal Sägemühle an Sagemühle
steht, das Wasser bald von einem Kanal oder
von eüum: Weiher in den andern läuft , hat
man ihm auch in: Volksmmü » den Namen
„Sägmühlental " oder „Sägetälchen " gegeben.
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Man mag das Tal durchwandern, wann man
will: immer duftet es nach frisch gesägtem
Tannenholz. Vom frühen Morgen bis in den
Abend hinein summen in den vielen Sage¬
mühlen die Sägegatter , kreischen Wild die
Kreissägen. Auf den Poltern sicht man die
Arbeiter fleißig bei der Arbeit, während drin¬
nen in der Sägemühle die „SLgcmüller" um
Gatter und Baumstamm hantieren. Auf den
Schnittholzplätzen herrscht nicht iveniger leb¬
haftes Tun . Dielen, Bretter und Balken Wer¬
den weggeschafft, kunstvoll aufgeschichtet, auf
die Lastwagen oder Fuhrwerke verladen,
während so gegen die Nachmittagsstunden die
schwer mit Langholz beladenen Fuhrwerke
und Lastwagen ankonrmen und dann geht das
Gepolter erst recht los.

So einsam dieses Tälchen ist, so streng es
seinen schwarzwälderischen Charakter be¬
wahrt hat : das Tempo der Technik, der Zug
des Maschinenzeitalters machte bei der Mai-

senmühlc nicht halt, sondern wehte tief ins
Holzbachtäle hinein und von der ehemals ge¬
priesenen Mühlenromantik im Holzbachtal
blieb nicht mehr so viel übrig , obschon die
Sägcmühlen in ihrer alten trotzigen schwarz-
wälder Bauart dem Tal immer noch eine
besondere Note geben. Aber die Holzbach¬
sägemüller, durch die Bank alle aus hartem
Tannenholz geschnitzt, meist mit uraltem
Sägerblut in den Adern, haben halt die alten
Einrichtungen auch durch modernere ersetzt
und mit den Wasserrädern wird es immer
weniger. Die modernsten Sägegatter lausen
im Holzbachtäle und Dampfmaschine, elek¬
trische Kraft, Turbinenkraft sind schon längst
in Dienst gestellt. Ja , man darf ruhig sagen:
die als tüchtige, ihr Geschäft gut verstehenden
Holzbachsägewerksbesitzer halten Tuchfühlung
mit der neuen Zeit, was sich auch darin zeigt,
daß die Erzeugnisse der Holzbachsägewerke
fast alle per Fernlastzug an Ort und Stelle

des Kunden gebracht werden.
Der natürliche Weg ihrer Erzeugnisse für

den Absatz geht durch das Albtal nach dem
Rheine zu.

Was bei Len Holzbachsägern geradezu eine
traditionelle Eigenschaft ist: sie sind alle ent¬
weder von Feldrennach, Conweiler oder Den¬
nach, während die Sägewerksarbeiter haupt¬
sächlich von Neusatz und Langenalb sind.
Man sieht so hier in diesem Tälchen richtige
Sägergestalten. Neusatzz. B. weist solche auf,
auch richtige Sägemühlenveterane, die bis in
ihr Greisenalter in der Holzbach geschafft
haben und den Sägemühlenstaub heute noch
nicht vom Buckel kriegen. - Ja , so ist es : wer
Sägerblut in den Adern hat, wer mit dieser
Arbeit von Jugend auf vertraut ist, der ist
mit ihr verbunden, auch dann noch, ivenn
die Hände feiern müssen. Von den Schwarz¬
wälder Fuhrleuten sagt man ja auch, daß sie,
wenn sie mal Wagenschmier an den Hosen

hätten, 's Rösseln nicht mehr lassen können.
Jetzt, wo der Frühling im Holzbachtal

Einzug gehalten hat, kommen wieder viel
Menschen und laben sich an den Schönheiten,
die Allmutter Natur hier zu verschenken
weiß. Und wie mancher Wanderer, der von
Neusatz oder Rotensol kommend zu Tal geht,
mit dem munteren Bächlein dahinwandert,
empfindet eine besinnliche Stimmung und die
feierliche Andacht des Waldes mit dem Mur¬
meln des Mühlenbächleins und dem Glucksen
der Quellen stimmt ihn so freudig, daß er
mit Auerbach singen möchte: „O Schwarz-
tvald, o Heimat, wie bist du so schön. . ."
Und die Sägemühlen des Holzbachtales, ihre
Gatter summen und die blanken -Aigen
singen das Lied von der braven und fleißigen
Arbeit des Sägers fort und fort in alle Zei¬
ten, so lange eben die Sägemühlen in Betrieb
sind, so lange die stolzen Tannen von den
Bergen winken. U-O-

Saö Unterhaus zue Memelsrage
Erklürrmgen Simons— Eiofetzmrs eines Bölkerbundskommifsars?

London, 2». April.
Di« erste amtliche Erklärung über die neue

englisch-franzöfifch-italienische Note an Li-
tauen in der Memelfraye wurde am Montag
nachmittag vom englischen Außenminister
Ar John Simon im Unterhaus abgegeben.
Amon sagte, mit den Regierungen Frank¬
reichs und Italiens wurde in Stresa verein-
bart . daß von den drei Mächten eine gemein¬
same Mitteilung an die litauische Regierung
gerichtet werden soll. Diese inzwischen über-
sandte Mitteilung erkennt zwar an, daß die
litauische Regierung gewisse Schwierigkeiten
beseitigt hat. erklärt aber, daß die gegen¬
wärtige Lage in Memel unver-
einbarinitden Bedingungendes
M e m e l st a t u t 8 ist. in dem als Grund¬
lage eines Negierungssystems daS Bestehen
und regelmäßige Funktionieren des Land¬
tages und eines das Vertrauen des Land¬
tages besitzenden Direktoriums vorgesehen
ist. Tie litauische Negierung ist
daher ausgesordert worden,
diese Lage „prompt " zu beenden
und die Einsetzung eines solchen Direkto¬
riums aus einer baldigen Sitzung des Land¬
tages sicherzustelleii.

Der Abgeordnete Oberstleutnant Moore
fragte, ob der Außenminister angesichts des
unbefriedigenden Verhaltens der litauischen
Behörden die Einsetzung eines Oberkommis»
sar,s -worfchlagen wolle, der die Signatar-

"issachle des Völkerbundes an Ort und Stelle
vertreten würde. Simon erwiderte, daß die-
ser Vorschlag eine Angelegenheit für den
Völkerbund wäre.

Der Arbeitervertreter Wedgwood  fragte
hieraus, ob das in der Note inS Auge ge¬
faßte Direktorium nach dem „Nazi-BvrbiU>"
oder nach dem „internationalen Vorbild"
gewählt werden solle. Der Außenminister
antwortete: „Wedgwood ist sicherlich mit den
Bedingungen des Memelstatuts vertraut , in
dem vorgesehen wird, daß daS Direktorium
so ernannt werden soll, daß es das Ver¬
trauen deS Landtages genießt, der die ge¬
wählte Körperschaft ist." Die weitere Frage,
ob das Direktorium in irgend einer Werse
eine internationale Körperschaft sein soll,
beantwortete Simon mit Nein. Als Oberst¬
leutnant Moore noch einmal auf seinen
Vorschlag, einen Oberkommissar zu ernen-
nen. zu sprechen kam. erwiderte Simon : „ES
ist meiner Ansicht nach besser, die Antwort
der litauisck"", Regierung abzuwarten."

DeutscheU-V-ote vor dem
Unterhaus

London,  29 . April.
Im Unterhaus wurde am Montag nach¬

mittag die Frag « gestellt, ob der Außen¬
minister darüber unterrichtet worden sei,
daß dir deutsche Regierung Anweisungen für
die Kiellegung von Unterseebooten und die
Wiedereröffnung der Unterseeboot-Schule in
Kiel erteilt habe. Der Außenminister Sir
John Simon erwiderte: „Die deutsche Re¬
gierung hat mitgeteilt, daß Anweisungen
für den Bau von zwölf Unterseebooten zu je
250 Tonnen erteilt worden sind. Die An¬
gelegenheit wird zurzeit erwogen. Ueber die
Unterseeboot-Schule in Kiel ist keine solche
amtliche Mitteilung erfolgt."

Auf die Frage Sir Austen Chamber-
lains,  wann die Mitteilung eingelausen
sei, erwiderte der Außenminister, ihm sei
das genaue Datum nicht mehr bekannt,
aber er glaube, daß es der 25. April ge¬
wesen sei. Ein Abgeordneter stellte darauf
die Frage , ob der Außenminister die nötigen
Schritte unternommen habe, um „diese
wertere Verletzung des Versailler Vertrages"
zur Kenntnis des Völkerbundes zu bringen,
und ob man beabsichtige, die Flotten¬
besprechungen zwischen Deutschland und
Großbritannien stattfinden zu lassen. Sir
John Simon erwiderte: „Ich habe bereits
gesagt, daß wir die Angelegenheit mit dem
Ernst Prüfen, den sie zweifellos verdiene.
Ich möchte jedoch jetzt nicht gedrängt wer-
den, heute eine wettere Antwort zu ertei¬lest."

Am DoiruerStaa
eine RegierimgservSrtma

London, 2S. April . Ministerpräsident
Macdonall» teilte im Unterhaus mit, daß die
außenpolitische Aussprache am Donnerstag
mit einer Erklärung der Regierung eröffnet
werde. Eine zweite Aussprache über die tech¬
nischen Gesichtspunkte der Wehrfrage werde
später stattfinden. Winston Churchill erkun¬
digte sich hierauf, ob die zweite Aussprache
„angesichts der ernsten Lage" nicht beschleu¬
nigt werden und möglicherweise schon vor
Mitte Mai stattfinden könne,, da zur Zeit
jeder Tag fehle. Macdonald erwiderte, die
Regierung wünsche keine Verzögerung der
zweiten Aussprache. Eine Mitteilung über
ihren Zeitpunkt werde sobald wie möglich er¬
folgen.

Außenminister Sir John Simon erklärte
in Beantwortung einer weiteren Anfrage,
daß im Verlauf der Aussprache am Donners¬
tag ohne Zweifel die Entschließung des Völ¬
kerbundsrates in der Frage der deutschen
Aufrüstung und ' ihren Folgen zur Sprache
-kommen werde.

Französische Jagdflugzeuge
an der sram Oflgreme

Paris , 29. April.
Die Blätter kündigen an, daß in Durch¬

führung der kürzlichen Mitteilungen des
Luftfahrtministeriums in Paris bezüglich
der Ueberwachung der Sperrzone an der
französischen Ostgrenze sechs Jagdflugzeuge
aus NeimS nach Straßburg beordert worden
seien. Diese sechs Apparate, so schreibt
„Petit Parisien ", seien vom neuesten Typ
und erreichten fast 400 Kilometer Geschwin¬
digkeit. - - - -

Neue Ausschreitungen gegen
Sudeteudeutsche

Prag,  29 . AprU.
DaS „Prager MoutagSblatt " berichtet über

unglaubliche tschechische AuS-
ichr «itu « gen , di« sich am Sonntag nach
dem Ligaspiel des deutschen Prager Fuß¬
ballklubs DFL. gegen den tschechischen Der-
ein „BohennanS" ereignet haben. Rach dem
ohne jeden Zwischenfall verlaufenen Kamps
wurde ein DF8 .-Spieler voneinemmrt
Armbinde versehenen Ordner
des gastgebenden tschechischen
Vereins angefallen und am
Halse gewürgt.  Dies bttdete das Sig¬
nal sür die im Publikum befindlichen Rauf¬
bolde, die auf den Platz stürmten und die
DFC^SPieler mit Tritten und Ohrfeigen
mißhandelten. Die anwesenden Amtswalter
des Klubs Bohemians fanden es nicht der
Mühe wert, einzugreifen und die Ordnung
wiederherzustellen. Erst die Polizei konnte
den Platz von der Menschenmenge säubern.

In der Provinz nehmen die täglichen blu¬
tigen Auseinandersetzungenbeim Wahlkampf
ihren Fortgang . Am Sonntag sollte in
Neuern im Böhmerwald  eine Wäh¬
lerversammlung der Sudetendeutschen Hei¬
matfront stattfinden, bei der das ehemalige
Mitglied des Bundes der Landwirte,
Pfrogner,  zu seinen Wählern sprechen
sollte. Unter den Teilnehmern befand sich
aber eine große Anzahl politischer Gegner
der SHF ., zumeist Marxisten,  die
Pfrogner nicht zu Wort kommen lassen woll¬
ten. Es kam zu einem blutigen Hand¬
gemenge  zwischen den Versammlungsteil¬
nehmern, in dessen Verlauf 0 Personen
erheblich verletzt  wurden.

MM?
Warschau,  29 . April.

Di« polnisch« Presse läßt sich aus Sens
melde«, dort werd« erst jetzt bekannt, daß
der litauisch« Sk/aydte i« Pari», Klimas.

wsvrend der Ratstagung den polnisch«
Außenminister1» Gens besucht Hab«. Man
sei t» Genf der « »ficht, daß di« Unterredu»«
die Anknüpfung von L»rh« edlungen zwischen
Polen und Lita»«« zu« Gegenstand hatte.
Di« verspätet« Genfer Meldung wird von
der bAlnische« Press, ohne Kommentar ver¬
öffentlicht.

SS Neichsfleser im ReichS-
berufswetlkampf

Saarbrücken, 29. April. Montag um 19 Uhr
wurden die Sieger im Reichsberusswettkampf
bekanntgegeben. Es sind insgesamt 38 Reichs-
sioger. Ihre Namen sind:

1. Ernst Franz , Breslau , Fachschaft Bäcker;
2. Witt Walter, Stettin , Fachsch. Kellner;
3. Inder Heinz, Berlin , Bermeffungstechn.;
4. Friedrich Hugo, Wolfhagen, Gau Kur-

5. Kasan Kurt , Berlin -Spandau , Fachschaft
Kürschner;

6. Sauer Wilhelm, Augsburg, Fachschaft
Laborateure;

7. Schirmbeck Werner, Magdeburg, Kauf¬
mannsgehilfe (Banken);

8. Sall -Frank Cdmmvd, Rehan (Bayrische
Ostmark), Porzellanmaler;

9. Back Karl , Essen, Maurer;
10. Nagler Otto, Berlin , Rechtsanwalts- und

Notarbüro;
11. Rehfisch Hubert, Koblenz, Druckerei

12. Bockelt Wilhelm, Eckartshausen (Main-
Franken), Holztischler (HI ) :

13. Jaeckel Kurt , Soppoehnen L. Neu-Kureu
(Ostpreußen), Nährstand, Fischerei (HI ):

14. Landeck Heinrich, Essen, Bergbau (HI );
15. Karst Wilhelm, Bauschlott (Baden), Ei¬

sen- und Metallfräser (HI );
16. Meine! Kurt , Lichtentanne (Sachsen),

Lederschuhmacher(HI ) ;
17. Kieper Rud., Berlin , Metalldreher (HI ) ;
18. Hast Erhard , Königsberg (Gau Ostpr.),

Lehranstalt Tiefbau (Deutsche Fachschul¬
s-Hast (HI );

19. Falke Rob., Magdeburg, Friseure (HI ) :
20. Sterner August, Effelder (Thüringen ),

Taüaksgewerbe;
21. Kraemer Ernst, Wellingen (Württem¬

berg), Fachschast Reichsbahn;
22. Abler Hans. Nürnberg , Fachgruppe Den¬

tisten;
23. Haette Alfred, Bielefeld, Weberei;
24. Dengler Pet ., Bensheim (Hessen-Nassau),

Papieverzeugung;
25. Spaete Alfr., Kayna (Halle-Merseburg),

Steinmetze;
26. Ecke Herbert, Hamburg, Gartenbau.

Mädchen:
1. Rother Else, Breslau , Kindergärtnerin

(BDM );
2. Krüger Karla , Hamburg, Süßwaren-

hilsskvaft (BDM );
3. Wenkendorf Lieselotte, Berlin , Kalte

Mamsell (BDM ) ;
4. Empting Käthe, Bielefeld, Friseuse;
5. Kiewe Herta, Duisburg , Papier - und

Druckhilfsarbeiterin;
6. Arnold Emma, Fürth , Stenotypistin;
7. Fröhlich Dora , Winningen-Mosel, im

elterlichen Haus (BDM );
8. Hermes M ., Düsseldorf, Alleinmädchen;
9. Kuneld Erika, Danzig-Langfuhr, Bern¬

steinarbeiterin;
10. Doerfler Klara , Söllingen (Baden),

Hilfsarbeiterin (BDM );
11. Adelhardt Liesel, Bayreuth, Schneiderin

(BDM );
12. Fvahm Irmgard, Groß-Groenau (Meck¬

lenburg -Lübeck), Weberin (BDM ).
Die 38 Reichssieger trafen am Dienstag

um 7.55 Uhr in Berlin aus dem Potsdamer
Bahnhof ein und werden während ihres Ber¬
liner Aufenthalts in den Hotels „Bristol",
„Fürstenhof" und „Deutscher Kaiser" unter-

DaS Hamburger Schwurgericht verurteilte
den Angeklagten Alfred Wegner  wegen
Ermordung feines VaterS zum Tode.

General Görlag ia Koblenz
Der Besuch deS preußischen Ministerpräsi-

denten General der Flieger Hermann Gö¬
rin g in der Stadt am Deutschen Eck, wo
am Nachmittag der neue Oberpräfidem der
Rheinprovinz. Gauleiter Staatsrat Terboven.
in sein Amt eingeführt wurde, gestaltete sich
sür die Provinzhauptstadt zu einem ein¬
drucksvollen Erlebnis. Schon am Morgen
war die Stadt ein wogende? Flaggenmeer.
Von weit her. sogar vom Hunsrück, der
Eifel, der Lahn und der Mosel, waren die
Volksgenossen nach Koblenz geeilt, klm die
Mittagszeit zogen mit klingendem Spiel die
einzelnen Formationen auf. Um 2 Uhr waren
die Schulen. Körperschaften und Verbände
zur Svalierbildung angetreten. Flugzeuge
kreisten am Himmel, um General (Körnig
ein Willkommen z» entbieten.

Umbrundet von Heilrusen traf Minister¬
präsident Göring. dem aus der Fahrt nach
Koblenz unterwegs überall spontane und
jubelnde Ovationen bereitet worden waren,
um 15.15 Uhr auf dem Saarplah ein, wo
eine Ehrenabordnung der PO. Ausstellung
genommen hatte. Nach kurzer Begrüßung
iuhr der Ministerpräsident mit seiner Beglei¬
tung durch die reich geschmückten und von
tausend und abertausend Menschen umsäum¬
ten Straßen der Stadt zum Oberpräsidium,
wo ihn Oberpräsident Gauleiter Staatsrat
Terboven  willkommen hieß. Ministerprä¬
sident Göring schritt die Fronten der vom
Oberpräsidlum bis zur Stadthalle aufgestell¬
ten Ehrenformationen, mehrere Hundert-
ichaften der Landespolizei, Abordnungen der
SA.. SS .. HJ „ des Arbeitsdienstes, des Luft¬
schutzes und des KyffhäuserbundeSab. Im¬
mer wieder jubelte ihm die Menge begeistert
zu. Sodann betrat der Ministerpräsident die
festlich geschmückte Stadthalle , um die feier¬
liche Einführung des Oberpräsidenten in sein
Antt vorzunehmen.

Wuppertal , 29. April.
Auf der Sonnborner Hauptstraße ereig¬

nete sich Montag mittag kurz nach 2 Uhr ein
folgenschweres Berkehrsunglück.  Von
einem Personenomnibus des Hildener Schnell.
Verkehrs löste sich aus bisher unbekannter
Ursache der mit etwa 25 bis 80 Personen —
Kommunionkindern und deren Angehörigen
aus Immigrath — besetzte Anhänger
und rannte in voller Fahrt gegen die Schutz.
Umrandung eines Pfeilers der Schwebebahn.
Durch den außerordentlich heftigen Anprall
wurden sämtliche Fensterscheiben des WagenS
zertrümmert  und der Wagen erheblich
beschädigt. Eine große Anzahl Insassen
trug durch die zersplitternden Fensterscheiben
stark blutende Schnittwunden
davon. Soweit sich bis jetzt übersehen läßt,
wurden 15 Personen verletzt; sechs mutzten
dem Krankenhause zugeführt werden. Von
diesen haben drei schwerere Verletzungen
durch Quetschungen erlitten.

Warschau,  29. April.
8ei einem Motorradrennen  in der
stiihe von Warschau um die „Meisterschaft
>er Hauptstadt" ereignete sich am Sonntag
:in schwerer Unglücksfall. Als sich zwei Mo¬
torräder in einer Geschwindigkeit von 100 Ki¬
lometern auf der Chaussee dem Ziel näher¬
ten, trat aus den Reihen des Publikums
»er Photograph eines Warschauer Blattes
mit einem großen Filmapparat  her¬
vor und lies fast auf die Mitte der Chaussee.
Der heranbrausende Fahrer Zmijewski
suchte an dem Photographen vorbeizufahren
und stieß dabei mit dem zweiten auf gleicher
Höhe befindlichen Teilnehmer des Rennens
zusammen.  Während letzterer von der
Maschine geschleudert wurde, ohne schwerere
Verletzungen zu erleiden, fuhr Zmijewskig e-
gen den Photographen  und schlug
sich an dem schweren Apparat trotz seines
Schutzhelmes die Stirn  ein . Die Maschine
raste in das Publikum und verletzt « S
Personen sehr schwer.  Der Fahrer
Zmijewski ist unmittelbar nach dem Unfall
gestorben,  der Photograph, der daS Un»
glück verschuldet hatte, liegt mit einem,
Schädeldruch und gebrochenen BeWtN lft
sehr ernstem Zustand  im
hau».



Aus dem Heimatgebiet
Voraussichtliche Witterung für Mittwoch

und Donnerstag: Freundlicheres Wetter.

Sonne und Grün Me alle
Schaffenden!

Ein Aufruf dN Amtes für „Schönheit
der Arbeit"

Der dritte Frühling im nationalsoziali¬
stischen Deutschland ist angebrochen. Wälder,
Wiesen und Gärten prangen in frischem
Grün — aber das Gesicht vieler Arbeitsstät¬
ten ist grau und häßlich geblieben.

Laßt den Frühling in die Betrieb«! Oeff-
net Türen und Fenster, säubert Räume und
Höfe von unnötigem Schutt und Gerümpel,
schafft Grünanlagen überall, Mo es nur eben
möglich ist!

Verwahrloste Fabrikhöse, Winkel und
Ecken müssen verschwinden und freundlichen
Grünflächen mit Bäumen, Hecken und Ruhe-
Kinken Platz machen. Brachliegende Frei¬
flächen, vernachlässigteGärten müssen frisch
hcrgerichtet und für die Gefolgschaft zur Er¬
holung in den Pausen geösfnet werden.

Bringt Blumen in die Aufenthaltsräume
und, soweit es angängig ist, auch in die Ar¬
beitsstätten selbst. Verschönt die Umgebung
eurer Werke durch Grünanlagen , reißt häß-
lick)e Zäune nieder und schasst eine würdige
Wcrksumfriedung! Legt Freibäder und
Sportwstsen an!

Betriebssichrer, sorgt dafür, daß durch
Grünanlagen eurer Gefolgschaft Erfrischung
und Arbeitsfreude gegeben wird.

Männer und Frauen der Gefolgschaft,
packt mit an und schasst euch würdige Ar¬
beitsstätten.

Der t . Mai , der Festtag der Deutschen Ar¬
beit, steht vor der Tür . Wählt ihn zum
Stichtag für die würdige Umgestaltung eures
Betriebes.

Ruht Frühjahr und Sommer', verschönt
die Stätte eurer Arbeit Lurch Grünanlagen
und Blumen.

Schönheit der Arbeit durch Grünanlagen
im Betrieb! Sonne und Grün allen Schaf¬
fenden!

Betriebssichrer und Gefolgschaften, packt
alle gemeinsam an ! Die Arbeitsstätten im
neuen Deutschland müssen die schönsten und
würdigsten der Welt sein!

gez.: Speer,
Leiter des Amtes für Schönheit der Arbeit.

NSG „Kraft durch Freude".
Deutsche Arbeitsfront.

Aenderung
der Ausverkauss-Yrdnung
Von zuständiger Seite wird uns ge¬

schrieben:
Im Anzeigenteil der heutigen Ausgabe

des „Enztäler " wird eine Verordnung des
Oberamts über die Aenderung der Ausver¬
kaufsordnung Vom 29. April 1932 (Enztäler
Vom 3. Mai 1932, Nr . 102) veröffentlicht.
Die Aenderung ist notwendig geworden, weil
auch das Gesetz gegen den unlauteren Wett¬
bewerb, auf dem die Ausverkaufsverordnung
beruht, am 26. Februar 1935 eine Aenderung
erfahren hat.

Nach dem seitherigen Rechtszustand war
es dein Geschäftsinhaber verboten, vor Ab¬
lauf einer Frist von einem Jahr an dem
Ort , an dem er einen Ausverkauf wegen
Aufgabe des Geschäftsbetriebs, einer Zweig¬
niederlassung. oder einer einzelnen Waren-
gattüug veranstaltet hatte, einen Handel mit
Warengattungen des Ausverkaufs zu eröff¬
nen. Dieses Verbot ist nunmehr auch auf den
Ehegatten und die nahen Angehörigen des
Geschäftsinhabers oder seines Ehegatten aus¬
gedehnt worden. Darüber hinaus ist es auch
anderen als den genannten Personen unter¬
sagt, den Geschäftsbetrieb mit Waren aus
dem Bestand des Ausverkaufsunternchmens
in denselben oder in unmittelbar benachbar¬
ten Räumen aufzunehmen.

Die Vorschrift über Saisonschluß und
Inventurausverkäufe der Ausverkaufsord¬
nung in der seitherigen Fassung ist wcggc-
fallen. An ihre Stelle werden besondere, be¬
reits in Vorbereitung befindliche Anordnun¬
gen des Herrn Rcichswirtfchaftsministcrs
treten.

Die unter dein Namen „Weiße Woche" be¬
kannten Verkaufsveranstaltungen dürfen nach
einer Bekanntmachungdes Herrn Reichswirt¬
schaftsministers vom 11. März 1935 nicht mehr
stattfinden.

Weitere IlcnLcrungen der Ausverkaufs-
Verordnung sollen entstandene Unklarheiten
Und Zweifel beseitigen.

Die Strafbestimmungen der Ausverkaufs¬
verordnung sind den HZ 8 und 19 des Ges.
gegen den unlauteren Wettbewerb in der
Fassung des Gesetzes vom 26. Februar 1935
(RGBl . Teil I S . 311) angeglichen worden.

Eine Neufassung der Ausverkaufsvcrord-
nung ist für später in Aussicht genommen.

Seinen 76. Geburtstag  konnte gestern
unsex Mitbürger Georg Hinterkopf, Eisen¬
bahnsekretär i. R. begehen. Herzliche Glück¬
wünsche!

Konzert tn der Neuen Trinkdalle
Wttvbav. 30. April.

Am letzten Sonntag war das Wetter nicht
gerade einladend. Graue Nebel hingen zer¬
fetzt in den Bergen herum, ein Sonntag , der
im Vergleich zu Ostern als still und ruhig
bezeichnet werden muß. In der Trinkhalle
jedoch, die ihre Pforten früher als sonst
öffnete, hatte sich trotz der trüben Sonntags¬
stimmung ein stattliches, konzertbegeistertes
Publikum, darunter auch eine schöne Zahl
von Gästen, die in Wildbad zur Kur weilen,
eingefunden. Mit größter Aufmerksamkeit
folgten die Zuhörer den vorzüglichen musika¬
lischen Darbietungen der PO -Kapelle, die
ohne Zweifel Bestes geboten hat und mit rei¬
chem Beifall bedacht wurde. Immer wieder
wird von Gästen, die zum ersten Mal die
schöne Trinkhalle betreten, gesagt, daß sich
dieses Gebäude für das Weltbad Wildbad
nicht nur als notwendig, sondern vor allem
als würdig und sehr zweckmäßig erweise.

Neuerungen im Wildbader
VoftanttN

Das Postamt II im Badhotel am Adolf
Hitlerplatz wird Heuer schon am 1. Mai , statt
wie bisher Mitte Mai , seinen Dienst aüfneh-
men, was im Interesse unseres Weltbades
sehr zu begrüßen ist. Ausschlaggebend für die
frühzeitigere Oeffnung ist neben der Absicht,
der Kurverwaltung , der Stadtverwaltung
und der Geschäftswelt entgegenzukommen,
auch der soziale Gedanke, daß den schon zahl¬
reich anwesenden Kurgästen und den meist
kriegsücschädigtenund fußkranken Insassen
der Versorgungskuranstalt und des Landes-
bads der weite Weg zum Postamt l erspart
werden soll.

Angenehm überrascht ist jeder, der die alte
Einrichtung des Zweigpostamts kannte, von
der zeitgemäßen Umgestaltung des Postamts.
In lichten Farben, neu und hübsch hergerich-
tct, mit neuen schalldichten Fernsprechzellen,
einer neuen zweckmäßigen Schalteranlage,
neuen Schreibtischen und neuen, gut wirken¬
den Vorhängen ausgestattct, bietet der Raum
dem Auge der Postkunden ein angenehmes
und einladendes Bild. Wie wir hören, wurde
die gesamte Neueinrichtung erfreulicherweise
hiesigen Firmen übertragen. Besonders wert¬
voll erscheint die neue Stempelanlage, an der
die Stcmpelarbeit fast geräuschlos ausgeführt
werden kann und der Blumenschmuck sowie
die Bilder, die dem Raume ein freundliches,
für ein Dienstzimmer ungewohntes Gepräge
geben. Man stellt mit Genugtuung fest, daß
die Postverwaltung bestrebt ist, mitzuhelfen,
um den Kurgästen den Aufenthalt in Wild¬
bad möglichst angenehm zu gestalten und
freut sich über die gelungene Zusammenar¬
beit der staatlichen Behörden zum Wohle un¬
seres Bades und unserer Stadt.

Neuenbürg . 30. April.
Auch die Kreisstadt rüstet sich zur dritten

Maifeier. Der Tag der internationalen Klas¬
senkämpfe wurde zum nationalen
Feiertag  des deutschen Volkes. Wie aus
dem Programm für diese Feier hervorgeht,
ist der Verlauf ungefähr folgender:

Wie im Vorjahr findet auch Heuer wieder
am Vorabend des 1. Mai die Einholung des
Maibaumcs durch die Hitlerjugend statt.
Nur wird er diesmal auf dem Marktplatz
ausgestellt, vorher aber vom Bund deutscher
Mädchen mit Kränzen und Bändern , und
von den Zimmcrleuten, die ihn auch aufstel¬
len, mit den HanLwerkszeichen hiesiger Hand¬
werker geschmückt.

Der 1. Mai bringt früh morgens ein
Wecken, dem sich um 8 Uhr eine Ucbertra-
gung aus Berlin anschließt, an der die ge¬
samte Hitlerjugend mit dem Bund deutscher
Mädchen und allen Schülern teilnimmt.

Der Festzug, der um 11 Uhr auf der großen
Wiese abgeht, gliedert sich in drei Gruppen.
Die erste Gruppe versinnbildlicht den Poli¬
tisch-soldatischen Gedanken der Bewegung;
die zweite Gruppe ist dem Frühling
gewidmet, während die dritte Gruppe
ganz von der Arbeitsfront und ihrer Unter¬
gliederung „Kraft durch Freude" gestellt wird.
Hier marschieren die Betriebe mit ihren
Führern , tragen die Symbole ihres Berufes
und zeigen durch Wagen ihre kameradschaft¬
liche Verbundenheit und ihre Treue zu Be¬
ruf und Arbeit.

Dem ersten Wagen voraus, der das Zeichen
der Arbeitsfront , das Zahnrad , umgeben von
Arbeitern im Arbeitsanzug zeigt, gehen die
Rcichsbcrufswcttkämpscr, ebenfalls im Ar-
Veitsanzug, Werkstücke tragend . Der zweite
Wagen spricht für sich selber. Er wird dar-
gestcllt von Telephon, Telegraph und Ver¬
kehr. Der dritte Wagen gehört wieder „Kraft
durch Freude". Die Wagen werden von den
Gefolgschaften zum Teil begleitet, andere
schließen sich au . Hier sind auch die Behörden
eingereiht, weil zum Arbeiter..der Faust ,auch

Zur Freude der Birkenselder Hitlerjugend
weilte am letzten Samstag anläßlich der
Amtseinsetzung von Bürgermeister Dr.
Steimle der Landesführer -der HI , Gebiets¬
führer Sundermann  mit seinem Adju¬
tanten Oberbannführer Troste ! in unserer
Gemeinde. Der Besuch galt in erster Linie
dem neuernannten Ortsvorsteher, der in
früheren Jahren auch zu den Mitarbeitern
der württembergischen HI zählte.

Die Feuerwehrkapelle Mt am letzten
Freitag ihre Generalversammlung im Gast¬
haus zum .Iiößle " ab. Der Vorstand R. Fix
begrüßte die anwesenden Musikerkollegen, be¬
sonders auch das Mitglied Karl Mößner.
Hierauf gab der Vorstand die Tagesordnung
von sieben Punkten bekannt. Die Kapelle hat
sich im verflossenen Jahr 30 Mal für öffent¬
liche Veranstaltungen unentgeltlich zur Ver¬
fügung gestellt. Vollste Anerkennung wurde
dem Kassier Aug. Oesterle ausgesprochen, die
durch die beiden Kassenreviforen Ernst Bester
und Karl Keller noch bestätigt wurde, da sie
die Kaffe in bester Ordnung angetroffen
haben, worauf dem Kassier die Entlastung
und der Dank vom Vorstand erteilt wurde.
Unser verdientes Mitglied Karl Mößner
wurde einstimmig zum Ehrenmitglied er¬
nannt und ihm eine Ehrenurkunde für 25-
jährige treue und unermüdliche Mitarbeit
überreicht. Karl Mößner dankte bestens und
bat die Kapelle um weitere freudige Mitarbeit
an der schönen Sache. Nach lebhafter Aus¬
sprache betreffs Volksmustktag wurde die
schön verlaufene Versammlung vom Vorstand
mit Dankesworten geschlossen.

Feiorennach, 26. April. Die durch den
Sturm zertrümmerten Schalläden des Kirch¬
turms müssen durch neue ersetzt werden. An
dem Kostenaufwandmüssen zwei Drittel von
der bürgerlichen Gemeinde getragen werden.
Die Arbeit wurde im Einverständnis des
Kirchengemeinderats Zimmermann Hermann
Großmann und Schreiner Gottlieb Groß¬
mann gemeinsam um ihr Angebot übertra¬
gen. — Einem Antrag des Ortsbauernfüh¬
rers entsprechend wurde ein Gesuch um
Bewilligung einer Streunutzung im Ge¬
meindewald der zuständigen Oberförsterstelle
eingereicht. — Farrenhalter Kling und Zie¬
genbockhalterinHaffncr erhielten auf Ansu¬
chen einen Zuschuß aus der Gemeindekasse
zur Beschaffung von Futtermitteln . Farven-
Halter Wolfinger-Pfinzweiler hat freiwillig
auf einen Beitrag verzichtet. — Nachdem
sich der Gemeinderat schon in seiner letzten
Sitzung grundsätzlich damit einverstanden
erklärt hat, die Gcmeindejagd im Wege der
Pachtverlängerung an Leu bisherigen Jagd-
Pächter— Herr Commerell-Höfen — zu ver¬
pachten, wurden in heutiger Sitzung die

der Arbeiter der Stirne gehört. Um ein ein¬
heitliches Bild zu erreichen, sollten aber die¬
jenigen, die nicht im ersten oder zweiten Ab¬
schnitt des Festzuges irgendwie eingereiht
sind, nicht tn Uniform erscheinen, sondern
dem Tag der Arbeit entsprechend im Ar-
beits- oder Arbeitsfront -Anzug, mindestens
aber Arbeitsfrontmütze, sonst im dunklen An¬
zug erscheinen.

Nach Eintreffen in der Turnhalle findet
dort eine kurze, aber inhaltsreiche Feier statt,
der sich die Uebertragung aus Berlin an¬
schließt, die etwa bis ^ 2 Uhr dauert. Der
Nachmittag ist frei. Gegen Abend kommen
die Betriebe mit ihren Betriebssührern in
verschiedenen Lokalen zusammen und hier
wird erwartet , daß sich niemand ausschließt.
Zeige ein jeder, daß er hinter unserem Füh¬
rer steht und daß das ganz« deutsche Volk
seine nationale Einigkeit wiedergefunden hat
und keinerlei Hoffnung besteht, in Deutsch¬
land selbst Bundesgenossen gegen Deutsch¬
land zu finden.

Programm für d« Feier in d«r
Städt . Turnhalle

1. Fahneneinmarsch unter den Klängen des
Badenweiler Marsches.

2. Männerchor : „Mahnung " von Hans
Heinrichs.

3. Musikstück.
1. Sprcchchor der Hitlerjugend.
5. Lied, gesungen vom BDM und Jung-

mädchen.
6. Fanfarenruf vom Jungvolk.
7. Bekanntgabe der Reichsberufswettkämp¬

fer.
8. Männerchor : „Das Lied der Arbeit" von

P . Geilsdorf. '
9. Musikstück.

10. Sprcchchor der Hitlerjugend.
11. Kurze Ansprache.
12. Uebertragung aus Berlin und Ausklang

im Deutschland- und Horst Wessel-Lied.
Rückmarsch nach der Stadt , wenn möglich,
über Vorstadt und Brunnenstraße.

Bedingungen für den Jagdpachtvertrag fest-

Me die Kreisstadt de« Feiertag des
deutschen Volkes begeht

OG. Neuenbürg. Antreten zum Festzuge
um 10 Uhr SO bet der großen Wiese. Bon
allen SA -Formationen treten aber nur die
in Uniform an, die von ihrem Führer zur
Fahnensektion oder Ehrenformation be¬
stimmt find. Alle andern, soweit sie nicht
in der Arbeitsfront eingeteilt sind, nehmen
nur an der Feier und Uebertragung in der
Turnhalle teil.

DAF Ortsgruppe Neuenbürg . Sämtliche
DAF-Mitglieder treten am 1. Mai vormit¬
tags 10.30 Uhr in der Poststraße an.

Der Ortsgruppenwalter.
NS -Gemeinschaft„Kraft durch Freude".

Der vom 5.—11. Mai dem Kreis Neuenbürg
zugeteilte Sonderzug aus Düsseldorf ist
wegen zu geringer Beteiligung abgesagt.

Das Kreisamt.
Amt für Erzieher. Kreisversammlung:

Samstag , 4. Mai , 14.30 Uhr, im Schulhaus
in Neuenbürg. Tagesordnung: Vortrag von
Pg . Reile : „Deutschlands <Älbstversorgung
mit Rohstoffen". 2. Verschiedenes. An¬
schließend Amtswalterbesprechung. Die Teil¬
nahme ist Pflicht. Der Kreisamtsleiter.

NS -Frauenschaft Neuenbürg -Watvrennach.
Donnerstag 20.15 Uhr Pflichtheimabend. Der
wichtigen Besprechung wegen hat jedes Mit¬
glied anwesend zu sein.

NSKK Trupp Neuenbürg. Der nächste
Dienst -des Trupps findet am Dienstag den
7. Mai , abends 8 Uhr, im SA -Heim statt.
Schreibhefte sind mitzubringcn.

Truppführcr.

Deutsches Jungvolk in der HI Fähnlein
./I/1/12K „Waldenburg". Heute Dienstag
reten Jungzug I, II und Spielmannszug
mit Instrumenten ) Punkt 'U5 Uhr vor der
Värmstnbe an. Dienftanzug. Erscheinen nt
mbedingt Pflicht!

Jungzug III (Waldrennach) tritt Punkt
K8 Uhr heute abend auf dem Schulhof inNN Dienstanrua.

gelegt. --- Die auf 31. März 1935 angefallencn
Allmandgrundstücke wurden neu vergeben. —
Einige Gesuche um Beschaffung von Lern¬
mitteln wurden teils genehmigt, teils abschlä¬
gig bcschieden. — Sonstige Gesuche und Mit¬
teilungen bildeten den Schluß der Sitzung.

Altenstetg . Der für Altensteig ernannte
neue evang. Stadtpfarrer Karl Simpfendör-
fer ist dieser Tage aufgezogen. Am 1. Mai
wird er erstmals seines Amtes walten. —
Stadtpfarrverweser Müller , der bis jetzt die
vakante Stadtpfarrstellc versah, wird Alten¬
steig verlassen, um nach Deufringen, Deka¬
nats Böblingen, überzustcdeln, wo er wieder
eine Pfarrverweserstelle begleiten wird.

Enzberg. Zwei Hitlerjungen sind im Ge¬
wann „Ronnlich" in eine Felsspalte hinun¬
tergestiegen und fanden bei ihrer Suche einen
Prägstock, der zur Anfertigung von Falsch¬
geld benutzt worden war. Dieser interessante
Fund mag wohl zusammenhängeu mit der
vor Jahren in der Nähe betriebenen Falsch¬
münzerei.

Kuppenhetm. Vor einigen Tagen fiel ein
kleines Kind in die hochgehende Murg . Zwar
wurde versucht, das Kind zu retten, was aber
ohne Erfolg war. Das Kind konnte nur als
Leiche geborgen "werden.

Evangelische Gottesdienste
Neuenbürg . 1. Mai 1935 (Tag der deut¬

schen Arbeit), 9 Uhr Gottesdienst: Dekan
Strebel.

WUdbad. Mittwoch den 1. Mai (Mtiona-
ler Feiertag des deutschen Volkes), von ^ 10
bis 10 Uhr Festgottesdicnst.

Katholische Gottesdienste
Mittwoch den I. Mal

(nationaler Feiertag des deutschen Volkes)
Neuenbürg . 9 Uhr morgens Hochamt.

7 Uhr abends feierliche Eröffnung der Mai-
Andacht. Am Freitag ist der Herz-Jesu -Frei-
tag mit hl. Messe und hl. Kommunion um
7^ Ähr. Veichtgelegeuheit: Donnerstag
abend von 5 Uhr an ; am Freitag in der

Schömberg. 8 Uhr Austeilung der hl.-
armunion; 9 Uhr hl. Messe; 20 Uhr Mai¬
dacht. Hcrz-Jesu -Freitag , 3. Mai : 8 Uhr
,-z-Jcsu -Messe mit Litanei und Segen. An

übrigen Werktagen: 8 Uhr hl. Meße.
ichtgelcgenheit: Samstag : 3.30—4 Uhr-
r und nach der Andacht. Sonntag : 8—9
>- Donnerstaa : 4.30—5 Uhr. Täglich vor

Z- rzri« ist Pr »i«ilflr Nr . 2 gültig vä . » I. ZS: M » .
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BerordMW der SberM; Aer dir
Mderullg der AMttbWsrbrmdMW

Die Geltungsdauer der durch Anordnung des Oberamts vom
L9. April 1932 (Enztäler vom 3. Mai 1932 Nr . 102) erlassenen Aus-
jllhrungsbestimmungen zu dem Gesetz gegen den unlauteren Wettbe¬
werb (Ausoerkaussverordnung) wird hiemit bis auf Weiteres mit
folgenden Aenderungen verlängert:

1.) An Stelle des Z 1 Abs. 4 Wiedereröffnung eines Handels¬
geschäftes nach beendigrem Ausverkauf) treten die verschärften Be¬
stimmungen des 8 7 c des Gesetzes zur Aenderung des Gesetzes gegen
den unlauteren Wettbewerb vom 26. Februar 1935, Reichsges.Bl . I
S . 311 (nachstehend als „Aenderungsgesetz" bezeichnet).

2.) In § 2 Abs. I fallen die Worte „aus dem vorhandenen Be-
stände" weg.

3 ) 8 7 (Saisonschluß- und Inventurverkäuse) fällt weg und wird
gemäß 8 9 des Aenderungsgesetzes durch besondere Anordnungen des
Reichswtrtschastsmlnistersoder der von ihm bestimmten Stelle ersetzt.

4.) Die Strafbestimmungen in 8 8 gelten in der Fassung der
88 8 und 10 des Aenderungsgesetzes.

5.) Laut Bekanntpiachunq des Herrn Rkichswirtschaftsministers
vom 14. März 1935 (Deutscher Retchsanzeiger Nr . 65 dürfen im
Jahre 1935 Berkaussveranstaltungen in der Art der sogenannten
„Weiße Woche" nicht vorgenommen werden. Dabei ist die Be¬
zeichnung der Veranstaltung unerheblich. Verboten sind demnach
besondere Berkaussveranstaltungen, in denen eine Zusammenstellung
weißer Waren angeboren wird.

Neuenbürg , den 26. April 1935.
Obekamt : Lern pp.

Kreisoerbavd Neuenbürg.
Zum Umbau des ehem. Bogt'schen Gebäude» beim Krelskranken-

Haus werden die

Grab-, Beton-, Maurer-, Zimmer-, Flasch¬
ner-, Gipser-, Glaser-, Schreiner-, Schlosser-,
Boden- und Wandplattenarbeiten

öffentlich vergeben.
Angedotsunterlagen und Piäne liegen zur Einsicht bei dem Krets-

baumeister in Neuenbürg aus. Die Angebote mit der Aufschrift„Um¬
bau Gebäude MarxzellerstraßeNr . 62" sind bis spätestens

Samstag den4. Mai 1935, mittag« 12 Uhr
bei der Kreispflege Neuenbürg einzuretchen.

Lekufsprulsieß -Verein
Dßsuendürs.

Nächsten Samstag  abend um 8 Uhr
wandert unsere Ortsgruppe vollzählig zum

in den Gasthof zum „Bären"  hier.
v >«

»G « u « n t » Uns

Nvlsl ksrsn -post
SI ' SS » « »' klsientsni
Schwann.  SaitbauS r. ..Kirsch.

Mittwoch den 1. Mat

MiSIOOlSOL
Ludwig Aldiuger. Metzgerei.

Sbernhauken. Gasthausz. ..Sonne".
Morgen , 1. Mat

!l Birkenfeld.  p
» SeltzW-krWMmM -kWschlM. »
l» Meinen werten Kunden sowie Freunden und Bekannten "
»» zur höflichen Mitteilung, daß ich mein Ladengeschäft ab 2. Mai "
' ' neu eröffnet habe. Ich empsehle: ; ;

!! Sämtliche Spezereiwaren. "
«» Frisches Obst und Gemüse.
n Mehl und Futtermittel. !!
!! Erstkl. Hühner- und Küken-Futter. !!

Viiiii vsusckiicksi ', Lebensmittel, n
" Hauptstraße Nr . 79. „
gg»rr : : : r: : rrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr»
liifvr sul Lnuvigsn
vvrrieMvt

verdicktet aut einen guten 1'eil
keines gesckäktlicken krkolgs.

Vertretung:
Lussn » sttick

itrsttfabrrsags
^eparstur-V-erkrtStt«

S «rksi »ksl «t (tVürtt.)

Rerce-es-Beiiz.
8/38 PS ., Limousine, maschinell
und äußerlich ln gutem Zustand,
zu verkaufen. Kaffapreis 650.—.

A. Rebstock, Pforzheim,
Luisenstraße 42. — Fernruf 3939.

Billige Tapete«
und Reste

vom

Tapeten-Schweizer
Pforzheim , nur Zerrennerstr. 2,

neben Ufa.

dann ^ ^ »da» einriL-
I «rtis«,»irk.

I rung .st̂ Z.- .» L0.?rvbeNid,I.ö0.
Oazea pickst . Mte »»ee Veno»

> 8lt »k« ^ —XrrtUed emptokte^

Keuenbürg : ^ potk. korenkardt,
lterrenald : Kloster- vrogerie,

Oernsdacker 8tr . 228.
Wildbad : kberkard -vrogerie.

VOLÜOS - ZdOLOSSO.

6ott dsm ^ IlmZolitigsn ftgt es gstsllsn , meinen innigstgsiiebtsn lvlsnri, unseren
bsprsnsguten Vetsp, Lolin, Orudsp, Zoliwsgsp unc! Onkel

Otto Si *o « ttsoodr
G4oiLDHÄ »H«Ii « r*

Im ^ Itsp von 40 Salinen gestern sbsnd nsoli kurzem sc-bwenen l-öldsn 3US seinem
spbsitspvlobsn l_sbsn in dis ewige Nsimst sbrunufsn.

Im Kiemen der Ineuennctsn ttintenblisbenen:

Oie Lettin : kiNS krvtldsck , geb. ttummsl
mit Kindsrn lkildsgsi'd und t_isbett>.

WoiarSN « » «!», 30 . ^pril 1935.

0 !o ksordlgung flncist am vonnsrstog den 2. klsl 1935, nachmittags 3 Okr statt.

blöken  a . Lnr, 29. ^prit 1935.

^ osnNrssuns.
?ür die liebevollen Leweise kerrlicder leilnakme, die wir beim tteim-

§ang unserer lieben Lntscblakenen

k 'rau OttipSsttno »roott
xed. IVnrster

erkskren durften, sprecken vir kiemit unseren kerrlicken Osnlc aus.
Oie trauernden Hinterbliebenen:

Jokuiin ksek , ttolrmeister, mit ^nxel,origen.

^ rnbLch,  den 28. ^ prit 1935.

Wir danken diermit herrlick kür die uns beim Heim¬
gang unseres lieben Vaters

SvNlod Sscktsler
bewiesene l 'eilnakme. Insbesondere sagen wir Dank kür
die vielen Kranr- und klumenspenden, kür die dlackruks
der Oemeinde-Verwaltung, der Ortsgruppe der kWl)^ ? .,
des Krieger-Vereins, dem posaunenckors und dem Oe-
mlsckten Lkor der 5letk .-0emeinde sowie kür die trost¬
reichen Worte des Herrn Predigers . ^

vle trsuernden Hinterbliebenen.

8 cd wann,  den 30. Tlpril 1935.

bür die vielen Leweise kerrliciister l 'eilnakme, die
wir beim Heimgang unseres lieben Lntsclilakenen

«ilkslm kss»
ertakren durkten, sagen wir kerrlicksten Dank. Innigen
Dank sagen wir dem Herrn Oeistlicken kür seine trost-
reicken Worts sowie denen, die ikn ru seiner letzten
pukestätte begleiteten.

vle trauernden ttlaterdliebeveo.

Birkeuseld.

Das Stromgeld
ist unter Angabe des Zählerstandes vom 2. bis elnschließl. 4. Mai

je vo« 8 bis 12 Uhr und von 1 bis 7 Uhr
zu zahlen.

Anschluß1 bts 300 bei Ernst Kost, von 301 ab bet Karl Förschler

Neuenbürg.

Heute

Metzelsuppe
bei

Kienzlez. ..Adler".
Calmbach.

Heute und morgen

Metzelsuppe
wozu freundlich rlnladet.

Otto Barth uud Ara«
zum „Anker"

Conweiler,  den 30. ^ pril 1935.

p » - 4d », » « > g» «s.
8onntag abend 7 llkr versckied mein lieber lVlann,

unser guter Vater, OroSvater, 8cbwiegervater , kruder,
8ckwager und Onkel

Wilkslm Plonnsnmsnn
nack kurrer , schwerer Krankkeit im ^ lter von 60 fahren,

ln tieker Trauer:
vle Oattin : LmIU « »zonnvnmsnn , geb. Kückerer,
pamilie UinII Uepple,
Kamille V»» u > »lonnsnmsni»

nebst Angehörigen.

keerdigung : Mttwock , l . lVlal, nachmittags 4 Okr.

Vlrkeufelder Landwirte!
Im Dammseld sind noch einige

größere Aeüer
für Hackfrüchte zu verpachten durch
Phtl . Biiznrr . Bahnhofstr.

Mglläerer-
Mvr-ksIlrMer
lllll!kstzrMer

in la ^ uskükrung
Vsrtrstung!

Lllt«dM8 kMlv
ükllSüdllrg - lelektm 377

Weich muH das Wasser
beimWajchen sein!
—Gib darum vorher Henko hinein! Lasse Henk»
eineViertelffunde wirken,bevor die Wasch,
laug« bereitet wird. Der Erfolg ist eine wesentlich
erhöht«Wafchkrast und verstärkte Ochaumbildvng.

Nenko
Anch zu» Einweichen der Wäsch« vorzüglich bewährl.

KeriKel's bloscb-ci.bieicii-LOdo

Schwann.
Ein kräftiger, aufgeweckter Jung«

wird sofort als

kskrling
angenommen.

Gottlieb Gentner,
Gartenbaubetrieb. — Telefon 4l5.

Anerkannter Lehrbetrieb.
Suche für sofort  tüchtiges

AmmermSMei»
nicht unter 18 Jahren , das schon
in guten Häusern gedient hat und
im Nähen gute Kenntnisse besitzt.

FrauL. Hummrl,
Pforzheim , Lameystraße 56,

Neuenbürg.
Eine erstklassigeÄallbin

(trächtig) ist sofort zu verkaufen
Mühlstraße 6.

Unterlengenhardt.
Eine mit dem 6. Kalb 26 Wo¬

chen trächtige
Nutz- und Fahrkuh
und eine guteNutzkuv
samt dem 4. Kalb zu verkaufen

Pfrommer, Kappler.
Schwann.

weirenslroh
Kann abgegeben werden.

Lsnlnvr,
Telefon 452.
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Am Amboß - er Schmie-
Von Hans Reyhing

Es gab und gibt noch viele Handwerks¬
meister in meiner dörflichen Heimat. Schnei¬
der und Schuster. Wagner und Dreher.
Schlosser und Weber. Aber so hoch stand bei
mir keiner im Ansehen, und einen so un¬
auslöschlichen Eindruck hat keiner auf mich
gemacht wie mein Nachbar, der Schmied.

Wir bewohnten mit ihm und „'s Mes¬
mers " das kurze Seitengäßchen einer Neben¬
straße im Hinterdorf . Bei des Schmieds
Haus hört das Gäßchen auf, hört gewisser¬
maßen auch die Welt auf. Es ist also eine
richtige Sackgasse. Aber schön und heimelig
war es. Man sah einander bei den täglichen
Hantierungen vom Morgen bis zum Abend,
hörte, wenn in dem einen oder anderen
Haus die Futterschneidmaschine ging, die
Kühe und Ochsen brüllten , sah den Mist¬
wagen laden, das Heu und das Korn in die
Scheuern führen, teilte sich in die samstäg¬
liche Reinigung dieses köstlichen Dorfwin¬
kels. hörte einander die Suppe schmalzen
und roch die Pfannkuchen, wenn sie auf der
einen Seite zu braun wurden , und man bot
einander die Zeit : „Bist au schao auf . Gott¬
lieb?" — „Hot dr 's gschmeckt. Schmied?"
„Gut Nacht, schlofet wohl und gsund!" So.
wie es ist im Dorfe, nur noch herzlicher,
weil man doch so nahe beieinander wohnte
und miteinander zusammengegeben war wie
eine große Familie.

Und in diesen traulichen Winkel hinein
riß die Schmiede ihre Tore auf und blickte
mit glühendem Auge zum Hinterdorf hin¬
aus , und in ihrem dunklen rußigen Raum!
stand der Schmied. Seine Gestalt sah man
geheimnisvoll im Dunkel sich bewegen. Wenn
er aber die Bälge trat und das Essenfeuer
auflohte , stand der starke Mann , vom roten
Flammenfeuer erhellt, stolz vor den erstaun¬
ten Blicken. Und Plötzlich riß er ein Stück
glühenden . Eisens aus dem flammendurch¬
schossenen Kohlenhaufen. nahm es auf den
Amboß und schlug mit seinem Hammer dar¬
auf, daß die Funken stoben und das Eisen
sich bog und formte, wie er wollte. Ja . so¬
gar abzuhauen vermochte er es, Eisen, das
nachher als Achse einen schweren Garben¬
wagen trug . Wie blickte ich an dem Schmied
hinaus!

sein, und die Buben hingen sich mit aller
Kraft an ihre Hebelstangen und wechselten
nach dem schallenden Kommando ihres Va¬
ters ihre Plätze. Ha, das ging zu wie im
Krieg! Glücklich wurde so der Reif aufge¬

Und so seh ich ihn mein Lebtag vor mir.
den kraftvollen Mann , wie er im Flammen¬
schein des Feuers an der Este stand, wie er
am Amboß hämmerte, daß die ganze
Schmiede wackelte, wie er den Rossen ein
Eisen ausschlug, als wär 's nur ein Spaß,
und wie er im heißen Eifer den Radreif
aufzog.

Aber ich höre auch noch den fleißigen
Mann im Heuet und in der Ernte, wie er

Der Schmied Erwin Krumm

' TT77777.

Außen standen wir Buben und guckten
und guckten, was unter den starken Händen
des Schmieds sich bildete, bestaunten von
ferne den drohenden Blasebalg , die Masse
alten und die Stangen und Stäbe neuen
Eisens, die Bohrmaschine, Hämmer auf der
Werkbank und um den Amboß herum, die
Schleifsteine, den groben und den feinen.

„He. nun Platz da. ihr Buben !" Der Fuch¬
senbauer kam mit seinem jungen Fuchsen
daher, den er beschlagen lasten wollte. Außen
wurde das Pferd angebunden . Und nun
rückte der Schmied mit weit herunterhängen¬
dem Lederschurz mit Hufeisen und Nägeln.
Feile und Hammer an . und nun feilte und
schnitt er an dem Huf herum , probte und
hämmerte , und jeder Griff war sicher, jeder
Strich traf , und jeder Nagel saß, als war
das alles gar nichts. Ja . der Schmied!

Das Eindrucksvollste war aber doch, wenn
ein Reif aufs Rad gezogen wurde . Da war
er „überlenkt", da machte er noch größere
Schritte und noch kraftvollere Bewegungen.
Da war alles voller Respekt und Aufmerk¬
samkeit. sein Weib und seine Buben. Eine
leichte Gewitterschwüle lag in der Luft, das
ganze Hinterdorf wagte kaum mehr zu at-
men. und auch die Hühner und Gänse, die
Katzen und die Hunde gingen aus dem Weg.

Im Hose aufgestellt stand der „Bock", aus
dem das nagelneue Rad des ehernen Reifes
harrte . Stangen mit Griffen und Zangen
daran lagen rings umher. Erwartungsvoll
und ein wenig aufgeregt standen die Schmie¬
din und ihre Buben da. ..Bube, passet fei
aus!" flüsterte sie ihnen zu; denn jetzt kam
der Schmied und Hansjörq . der Aelteste
augenblicklich Lehrbub des Vaters . Sic tru-
gen an Zangen den im Feuer erhitzten Nad-
reis. der an manchen Stellen glühte. Schnell
wurde er aufs Rad gelegt, schnell wurden
die Zangen und Stangen angesetzt, ihn dar¬
über herein zu spannen. Wie ein Feldherr
.mit lautem Kommandoruf . den hochge¬
schwungenen Hammer in der Hand, ging
Der Schmied flink im Kreise herum und
Hämmerte. Schwer fielen die Schläge aus
den Reif, baß es dröhnte und der Boden
bebte. Manchmal fiel auch ein derber Puff
auf die Helfer, wenn sie ihre Sache «ich!
jrecht machten. Tie mußten Fuchs und Ha?

zogen. Die ganze Familie atmete auf, und
der Schmied wurde sanfter, wenn der Reif
saß. Nun trug er mit seinen Lehrbuben das
Rad in das Kühlwaster der Esse, wo der
Reif im Umdrehen brausend und zischend ab¬
kühlte und sich enger spannte. Erleichtert
räumten die Buben auf, und die Schmiedin
lief mit dem Mostkrug. Die Schwüle der
Luft war weg, und das ganze Hinterdorf
konnte wieder atmen . Die Hühner gackerten
wieder und die Gänse schnarrten, die Katzen
kamen wieder aus den Scheuern heraus und
die Hunde schnupperten wieder heran . Aber
immer war es ein großer Tag . wenn der
Schmied einen Radreif aufzog.

Ae»der Arbeit/ -
Die Hämmer empor, daß es dröhnend pocht!
Daß der Arm die nachtende Not unterjocht,
daß die Tage von Taten schallen!
Und den blanken Pflug und die Sense herbei,
daß wieder die Saat ein Segen sei,
daß die Felder wogen und wallen.

Aus allen Esten schlage die Glut,
keine Hand sei mehr, die gezwungen ruht,
sie sollen sich schaffend heben —
Und was mit Buch und Feder schafft,
das breche hervor voll weckender Kraft,
sei Werk am neuen Leben.

die Sensen dengelte und sein Dengellied das
ganze Hinterdorf füllte. Spät kamen die
Bauern ins Bett und früh mußten sie her¬
aus , im Heuet und in der Aehrnet, und der
Schmied war auch noch Bauer , und auch
das sehe ich noch vor nur , wie er in großen
Schritten mit dem umgehängten Haberge¬
schirr aus dem Hofe schritt.

Aber später noch als die andern legte er
sich und früher erhob er sich. Mit unermüd¬
licher Hand ließ er den Dengelhammer
gehen, und oft nach 11 Uhr nachts und schon
wieder um 2 oder 3 Uhr klang sein Dengeln
durch die stille Dorfgaste.

So war er, mein Nachbar, der Schmied.

»n Gustav Schüler
Der heiligen Arbeit Wundergewalt
wieder die deutschen Lande durchschallt
nach den wirren , würgenden Zeiten —
Wir müssen einer für alle stehn '
und der Arbeit klar in die Augen sehn,
uns fröhlich zum Schaffen bereiten!

Drum eingegliedert. Mann zu Mann,
ein neu Jahr Arbeit hebt sich an,
woll's Gott , daß wir 's bestehen!
Zu eins uns schmieden. Tat in Tat,
bis sich der goldene Morgen naht,
wo wir in Garben gehen!

Saat Ott, Uvbctvvb«

Schlagende Wetter
Erzählung von Hans Grimm

Cornelius Friebott hält ein im Kriechen.
Es atmet sich sehr mühsam. Der Kopf
schmerzt vom Anpralle her. oder weil der
Luft der Sauerstoff fehlt, oder von beidem.
Es kann sein, daß durch die drückende Hitze
der Zug im Wetterschachte sich umkehrte und
daß hierdurch unter Tag und überall auf
der fünften Sohle die Wetter matter wur¬
den.

Cornelius Friebott grübelt : „Was , was
soll aber werden? Was geschieht, wenn die
matten Wetter nicht mehr abgesagt wer¬
den?" Und beim Wehren, beim teilweise ge¬
dankenlosen Widerstande blitzt die Einsicht
auf : «Du . du bist in der verkehrten Richtung
gekrochen, du hast dich beim Suchen wirr
gemacht, du bist wieder vor dem Toten
Manne angelangt ." Er strafst sich, er faßt
zu: Gewiß, das ist die Führung , an der er
arbeitete . Er stößt an klirrendes und fallen¬
des Gezähe und Werkzeug. Natürlich , das ist
das eigene Gezähe und eigene Werkzeug.

Die Einsicht hat eine zweifache Wirkung
auf den Gefangenen. Das Erschauern wie¬
derholt sich und wächst zur beklemmenden
Angst: „Etwas ist völlig verkehrt am Toten
Manne , am Toten Manne lauert etwas,
also weg und fort vom Toten Manne , weg
und fort, so rasch und so schnell wie nur
möglich." Aber auch eine Hoffnung, ein er¬
mutigendes Gefühl wie eine Hoffnung stellt
sich ein: „Am Toten Manne standen immer
schlechte Wetter , am Toten Manne war im¬
mer bös atmen , am Toten Manm bekam
einer immer Kopfschmerzen und schwere
Gliedmaßen, aber weiter fort , weiter weg in
der Grube können die Wetter noch frisch
sein, und es mag einer in Gottes Namen
darin aushalten . selbst bis Montagmorgen,
wenn es nicht anders gelingt."

Das schwerfällige Tier bewegt sich erstaun¬
lich rasch, es achtet nicht mehr auf harten
Anprall und harten Stoß , es ist auf der
Flucht.

Und die Wetter werden bester, ein wenig
besser, daß man doch etwas rasten kann.
„Am Sonntag fahren die Pferdefütterer ein.
Wenn man sich hinbrächte auf die vierte
Sohle , wenn man die Kraft hierzu behielte,
sich in ihre Nähe zu bringen, dann käme
man noch am Sonntag heraus und ge¬
wänne den Atem. Gottes Atem über Tag.
und könnte dann schlafen daheim bei offe¬
nen Fenstern , könnte sich waschen und schla¬
fen. könnte alles richtig wegschlafen und das
Leben neu anfangen ."

Der Gedanke bringt für einen Augenblick
scheinbare Ruhe. Cornelius Friebott sitzt im
Halbschlummer an den Berg gelehnt. Er
träumt wirr und ängstlich. Er spricht im
Traume aus den müden und versagenden
Körper ein: „Schläfst du? Ich will hier nicht
schlafen. Du darfst hier nicht schlafen. Du
mußt weiter. Was macht dich so ganz er¬
bärmlich? Du mußt auf . aus. auf !" Es ist
ein zäher Kampf ein wachsender Aerger. ein
steigender Zorn , eine zunehmende, bittere
Verachtung. Aber Seele und Wille siegen,
daß nach einer halben Stunde , vielleicht nach
einer Stunde , vielleicht nach zwei Stunden,
vielleicht nach viel mehr — ledes Zeitmaß
ist schon verloren gegangen — Seele und
Körper wieder zusammen und ein sich ver¬
teidigender lebendiger Mensch sind.

Während der erwachte Mann schnaufend
— denn das Herz muß ungeheuer schassen,
die Lungen verlangen durchaus Lust — mit
sich zu Rate zu gehen trachtet, merkt er. daß
sich rundum manches verändert hat . Tie
Wetter sind hier jetzt ebenso schlecht gewor¬
den wie am Toten Manne , außerdem tönt
es aus dem Stollen von dem Toten Manne
her. als ob dort böse Geister ihr Wesen trie¬
ben. Es zischt und singt Gesteinstücke falten,
es knistert in den Wänden , selbst die Schie¬
nen tönen seltsam oder bringen seltsame
Töne und zittern wohl auch.

Cornelius Friebott erreicht und findet mit
Aufbietung aller Kraft , mit Ausschaltung
jeder anderen Beachtung den Nebenschacht
zur vierten Sohle . Kopf. Arme, Beine emp¬
fangen Beulen und Stöße . Was gelten Beu¬
len, Stöße und Wunden , wo ein junger
Menl '- voll Unerfülltheit sich nicht ergeben
mag?

Cornelius Friebott fährt die unterste Lei¬
ter hinaus bis zur ersten Bülnie und zwingt
sich die zweite Leiter hinans bis zur zweiten
Bühne. Tie Kleider sind viel zu eng gewor¬
den und drück-n und schnüren den Körper
und HalS ein. Ter ganze Kops schmerzt irr-



sinnig , das Blut hämmert in den Schläfen,
die Ohren sausen , das Schwindelgefühl
unerträglich . Die Sprossen der Fahrten , di
doch die Hände umspannen sollen , wuchsen
»u dicken Baumstämmen und wachsen noch.
Wie soll da einer weiter , wie kann da einer
weiter ? Wie kann man sich an solch unför¬
miger Ticke nur festhalten wollen , es ist un¬
möglich , es ist ganz unmöglich.

Ter Flüchtende steht an die dritte Leiter
gelehnt . Bier Fahrten bringen zur viev
tt
mit dem

Im Fliiz

Bier Fahrten
en Sohle . Er liegt

Bauche
aus der drit¬

ten Leiter , während
die Füße bei ein-
geknickten Knien noch
auf der zweiten
Bühne stehen und
sich nicht vorwärts
wagen und von den
erlahmten Muskeln
nicht aufwärts ge-

um werden . Corne-
>.as Friebott röchelt
und stöhnt und wim¬
mert und weint . Zu-
letzt ist es Weinen,
ein leises , feines,
stoßweises Weinen
aanz tref aus dem
Me.sen heraus , ein
Weinen der Seele in
Totenstille hinein.
Ja . der Körper ist
teer geschöpft, ist ab-
und ausgetan und
versinkt stumpf in
sein Ende , aber der
Seele , was wurde
der ungeduldigen
Seele erfüllt ? —

Und der schlaffe
Körper — bei Licht
sehen ihm die ge¬
brochenen Augen rot
unterlaufen , die Lider geschwollen , die Aug¬
äpfel weit , die Nasenlöcher voll schwärzlichen
Staubes , die farblosen Lippen hängend , das
Gesicht blutverkrustet , die Adern der Schläfen
und des Halses dick aufgelaufen , die Nägel
der kalten Finger blau aus — kommt zum
letzten Male in Bewegung.

Die vorantastenden Hände wagen die
Fahrtsprossen , die dicken Baumstämmen glei¬
chen und keinen Halt bieten wollen , zu fas¬
sen. Tie Arme , der Rumpf , die Beine schie¬
ben sich aus dem scheinbaren Riesengehölze
nach, jetzt Pauselos , einen entsetzlich langen,"
einen scheinbar entsetzlich langen und entsetz¬
lich steilen Weg . Der Kops weiß und heischt
nur eines : „Nicht innehalten , jetzt nicht inne-
hatten ' "

Aul der vierten Sohle verlangt der Kopf:
.Noch weiter ! — Noch ein Stück weiter ! —
Noch ein gutes Stück weiter , denn ich. ich
muß voran um Gottes willen , ich muß die
andern alle warnen !" — Und die Schienen
leiten . Die Schienen und Gottes Fügung
oder wie das nun einer nennen mag . . .

Am Montagmorgen wurde Von zufälligen
frühen Pferdefütter 'ern der Körper des Zim-
merhauers Cornelius Friebott auf der
Hauptsohle und ganz nahe dem Hauptschacht
mit allen Zeichen des Todes oder Schein¬
todes gesunden . Tie drei Männer schleppten
den Kumpel zum Förderkorbe und fuhren
mit ihm aus . Sie behaupteten später , bei der
unerwarteten Entdeckung des scheintoten
Hauers einen weißlichen Nebel bemerkt zu
haben , der nicht nur vor ihnen gelegen , son¬
dern sich auch rückwärts nach dem Schachte
z» hingezogen hätte ; in ihrer großen Er-
reaung und in ihrer Anteilnahme an dem
erschreckenden und vorerst unerklärlichen
Funde hätten sie die Meldung zunächst , und
Nichts wirklich Böses vermutend , unterlassen.

Als die drei wieder einfahren wollten und
Kornelius Friebott in der Hütte des Ober-
steigers lag und die ersten Wiederbelebungs¬
versuche an ihm eilig angestellt wurden , war
aui der iüickbm »nd aus Teilen der vierten
Sohle de, che Hessenglück durch sich ent¬
zündende schlagende Wetter das schwere Un¬
glück geschehen, dabei hundert,zweiundzwan¬
zig Menschenleben fchaudervoll umkainen,
verbrannt , zerrissen und erstickt und dreißig
jNänner verwundet und versengt wurden.

Als Cornelius Friebott in Pflege war . be¬
ton » unter Bürsten und Reiben und de»
funstlichen Atembewegnngen zuerst das Herz
kin neue ? Erwachen zu verraten . Danach ge¬
schah ein Schnappen nach Luit , ein Röcheln,
kin Würgen und Erbrechen , danach trat vor
>e» Mund eine Masse Schapines ; und end-
'ch gewannen die Lungen einige freie , tiefe
üge . Während solches vor sich ging , bebte
er erweckte und mit den aufgcnvmmenen

biften gewaltig kämpfende Leib in heftigen
ßuckungen . Es haftete aber dieser einzelnen
mühevollen Not keine abstoßende Häßlichkeit
l»n , sondern die angestrengten Helfer wurden
rgriffen und bei ihrer Arbeit fast andächtig
»or dem unerhörten Gotteswillen des
lebcns ; und die Ergriffenheit , ja die eigene
Erschütterung dienten ihnen zu Mut und
lusdauer und einer stillen Heiligung bei
en nun fortwährend zugetragenen anderen
)psern.

Nach drei Stunden ebbten die Krämpfe
tanz ab , die Lider öffneten sich, und obgleich
fer Blick noch leer blieb , zeigten sich die
lugensterne zufammengezogen » nd empfind-ich. auch begann der Mund zu lallen, als

ob eine winzige Kinderseele ihre erste Sprache
suche.

Nach vier Stunden stellte sich jener Zu¬
stand stillen , heiteren Glückes ein . darin daS
Bewußtsein wohl hell erscheint , doch zusam¬
men mlt den glänzenden und beweglichen
Augen an einer Plötzlichen schönen Traum¬
welt sich reich erquickt und durstig ahnungs-
los betrügt . In dieser Zeit wanderte Cor-
nelius Friebott . ein stolzer , froher Knabe,
an der Hand das leuchtende Mädchen Mel-

Otto Wohlgemut-

sene, durch Weserwald und über Weserberge.
Die Sonne aoldete aus blauem Himmel . Die

lesen unaufhörlich den Sommer-
tag aus.

Nach runden fünf Stunden erwachte Cor¬
nelius Friebott völlig und gewann ordent¬
liche Sprache wieder und Hören auf kurzem
Wege und Augen , die recht und genau die
Umwelt aufnahmen . Bei diesem Erwachen
waren dumpfe Schmerzen im Hinterhaupte.
Schwere des Kopfes , Taubheit in den Fin¬
gern und Zehen , Brausen in den Ohren und

Klopsen des aufgeregten ,
sonders fühlbar . Aber die Pein des

ens be-
örpers

quälte den unruhig beobachtenden Kranken
viel weniger als das , waS er erschaute . Er
sah Aerzte in weißen Kitteln und Rettungs¬
männer in Bewegung , er sah den Boden des
Zimmers rechts und links und zu Füßen und
durch die Türen den Flur der Nebenräume
mit liegenden Menschen bedeckt.
^ (Aus : HanS Grlmm.  Volk ohne Raum , Verlag
Albert Langen , München ) .

Nein , was man so Helden nennt , das sind
wir nicht.

Wir quälen uns eben weiter Schicht für
Schicht

Und schaffen die Kohle aus Nacht und Erde
Ins Licht des Tages , daß Leben werde.

Aber liegt ein Kamerad einmal in Grubenot
Springen wir ein in die Bresche trotz Feuer

und Tod.
Holen ihn lebendig oder erschlagen aus dem

Grauen.
Und können wir nicht helfen , so könncn 's

unsere Frauen.

Im Vergmannsspittel , wollt ihr einmal mit
mir gehn.

Einen Iungmann könnt ihr da liegen sehn.
Den ein Schlagwetterstrahl zusammenge¬

schmissen
Und Haut und Haare verbrannt und zer¬

rissen.

Die Aerzte gaben ihn auf : Es müßte denn
sein:

Einer seht für ihn sein Leben drein.
Einer wollt für ihn ein Quantum Blut dran

wagen.
Man müßte auch gesunde Haut übertragen.

Seht , nun liegt er da , nun haben sie cs ge¬
schasst.

Eingepumpt frischen, gesunden Lebenssaft.
Das Gesicht, Brust und Bein mit Haut

überzogen.
Der Tod ist um diesen nocheinmal betrogen.

Doch überm Gang , nebenan , da liegt ein
achtzehnjährig Ding,

Des Burschen Dirn , mit der er zum Tanze
ging.

Die hak sich geopfert . Dielleicht muß pe nun
scheiden.

Sie mochte ihren Jungen eben viel zu gern
leiden.

Otto Wohlgemuth.

W UW ! / Erzählung von Karl Evrlngenschmid
Droben im Heideggwald schnarcht die

große Baumsäge . Der Girg , der herüben
hin '"ht , und der Luck. der drüben herzieht,
da , sind zwei Holzknccht, wie man nit leicht
zwei bessere findet , versteht sich, wenn zwei
Menschen Tag für Tag , einen langen Som¬
mer lang , an der gleichen Baumsäge ziehen,
wenn sie mit ihren Schlegeln die gleichen
Eisenkeil cintreiben und miteinander die
gleichen Bäum schmeißen, wenn zwei Men¬
schen, sag ich. ihre Ar¬
beitsschicht auf Halb¬
scheid auszahlen lassen,
weil jeder weiß , daß
der andere grad so fest
bei der Sach ist. wie er
selber , dann werden sie
sozusagen ein Leib und
eine Seele.

Es geht alles seinen
besten Gang sieben
Wochen lang.

Ta , grad wie der
erste Tag in der achten
Wochen um ist und sie
niedersteigen von der
Schicht zu ihrer Hütten,
liegt auf einmal mitten
in den: stillen Sonuner-
abend ein glockenheller
Jodler , lieber die Alm
springt er her , hallt
durch den Heideggwald
und hupst hinaus zur
Gamswand , purzelt wie¬
der zruck und springt
wieder aus und so fori.

„Dös ischt die Moidl ".
sagt der Girg.

„Ja . dös ischt sie!"
sagt der Luck.

Tann gehen sie wie¬
der weiter.

Nach einer Weil bleibt
der Girg wieder stehen
und lost in den Abend
hinaus , wie der Jodler
so wunderschön klingt.
Aber dann fahrt er
Plötzlich auf und sagt
Weibslent mach i mir gar nix!

„I a nit !" sagt der Luck.
Sie kommen zur Hütten hin , und jeder

tut . was seine Sach ist. Ter Girg setzt das
Feuer unter den Dreifuß und stellt die
Schmarrnpfann auf . er schlagt die Eier ein
und rührt das Mehl an . Ter Luck richtet
das Feuerholz , schneidet die Scheiter zum
Unterzünden , er tragt das Wasser zur Hüt¬
ten und wascht die Schüssel aus.

Tann essen sie beim schönsten Feierabend,
karten noch eine Weile im besten Frieden

und steigen dann , wie der Nachtvogel das
drittemal schreit, auf ihre Pritschen ins Heu.

Mitten in der Nacht hat der Girg einen
wunderschönen Traum . Der ganze Heidegg-
wald ist ein einziger Klang , so tanzen die
Jodler daher , und oben in den Bergen ist
die ganze Welt ein Hall und Widerhall.

So schön tut das alles , daß er aufwacht.
„Luck!" sagt er und greift nebenan ins

Heu . ' - ' -

Stinncsmerk Im Mlihlauliafen ln Mannheim Walter Eimer

schnell: „Aus die Er tappt ins Leere. Ter Luck ist nit da . —
Am andern Tag geht , !e Baumsäge nit

mehr so gut.
„Tue nit so reißen !" sagt der Girg.
„I reiß bloß , weil du so druckst!" sagt der

Luck.
„I mueß ja so drucken , wann du so reißt,

du Tolm !" schreit der Girg.
„Tolm !" schreit der Luck.
Und das Wort bleibt zwischen ihnen

stehen , den ganzen Tag lang . Sie reden
nichts anderes mehr miteinander.

Dann kommt die Nacht . Sie steigen ins
Heu und legen sich nieder.

Mitten im besten Schlaf steht der Luck
auf und greift heimlich um seine Nagel-
schuh, die auf der Herdstang hängen . Aber
wie er so durch die Finsternis tappt , spürt
er. daß dem Girg seine Schuh nit mehr
oben hängen.

„Girgl " sagt er und greift nebenan ins
Heu.

Aber er tappt ins Leere . Da schüttelt er
den Kops und hängt seine Nagelschuh wie¬
der aus die Herdstang hin und schlaf! wei¬
ter . —

Am andern Tag geht die Baumsäge noch
viel schlechter.

„Hiez reißt aber dul " schreit der Luck.
„und ganz narrisch !"

„I reiß gar nit ärger , wie du gestern
g'rissen hascht !" schreit der Girg.

„Wer sagt dös . daß i gestern g'rissen Hab?"
„I sag dös . du Depp !"
„Depp !" -
An diesem Abend macht jeder sein eigenes

Feuer ! und kocht seinen eigenen Schmarrn.
Und wie sie ins Heu kriechen, verschlieft sich
jeder in ei» anderes Eck. Schlafen kann kei¬
ner nit.

Mitten in der Nacht , wie der Luck auf¬
springt hinaus ins Mondlicht , steht der Girg
auch schon da . „Wo gehst hin ?" fragt er
und verstellt dem Luck den Weg.

»I geh hin . wo i will !" sagt der Luck und
schiebt den Girg auf die Seiten.

Da fassen sie sich an . Mitten in der ein¬
samen Waldnacht beginnen sie zu raufen,
langsam , mit Bedacht , wie es ihre Art ist,
aber ausdauernd und zäh.

Sie legen sich ihre Fäuste um die Gurgeln
und stemmen sich in die Kniekehlen . Ueber
die Baumwurzeln stolpern sie und walgen
mitten in die Brennesseln hinein . Sie keu¬
chen alle zwei, wie sie keuchen, wenn sie mit¬
sammen einen schweren Baum schmeißen
müssen . Aber sie lassen einander nit aus.

Nach einer langen Zeit , wie sie schier keine
Luft mehr im Brustkasten haben , schnaufen
sie beide fast zur gleichen Zeit heftig auf
und sagen : „Hascht gnue ?"

Und jeder sagt schnell drauf : „Na !"
Und dann fliegen sie einander wieder an.
Da — auf einmal mitten im besten Rau¬

fen lassen sie gleichzeitig aus und losen . Es
liegt ein süßer Jodler in der Luft und tanzt
über die Baumwipfel herab.

Da sagt der Luck: „Heut magst lang jo-
deln , Weibsmensch , du falsches !"

„Ja , heut is dö ganze Jodlerei umsunst,
Weibstrumm , grundschlechtes !" sagt der
Girg.

Da meint der Luck: „So a Trampl . a da¬
mische. kunnt die besten Kameraden auseiu-
and bringen !"

„Ja . so is ", sagt der Girg , „aber uns
zwoa nit !"

„Na , uns zwoa nit !" sagt der Luck.
Und dann gehen sie mitsammen in die

Hütten und legen sich nebeneinand ins Heu
und schlafen die Nacht aus , ruhig und fest,
und am andern Tag sind sie wieder wie frü¬
her : zwei an einer Baumsäge.

Schiffswerft am Mein
Sturmumsauste Kräne steilen
Einen Wald von Säulenbäumen , Träger¬

ästen.
Schräge Schwenker kreisen,
Laufkatzen , lastbehangen , eilen
Durch die Kronen von Stahl und Eisen.
Innen der Wind : wühlt durch die festen
Gestänge und heult zwischen Blechen und

Spanten . -
Jagt den Lärm der Niethämmer weit übers

Land hinaus.
Feldschmieden flackern.
Au den Schiffswändcu stehn die Nieter , die

Luftdruckhämmer in den gewandten
Händen und lassen sie tosend , rasend über

die glühenden Nieten klackern.
Helfer tragen und schrauben Bleche an Trä¬

ger und Spanten,
«Banen - Scholtwände ein . Haspeln , Hebel.

Ketten fchwingen,
Bohrmaschinen heulen , Kompressoren singen.
Scharfäugige Meister lugen in alle Ecken hin-

ein.
Neberschauen die Arbeit der grisskundigen

Schiffbauer , Kesselschmiede. Monteure.
Mit Blaupausen prüfend vergleichen

Ingenieure,
Daß es richtig sich süge, von der Schisfs-

schraube bis zum letzten Kettenglicde.
Vielhnndert Männer , werkerprobl . hart gegen

Sturm . Kälte , Glut . Rauch und Schlag,
Hämmern , bohren und werken in Toppel-

fchicht Nacht um Tag,
Unter fahrenden Kran -Türmen , ln einem

Wald von Trägcrästen und Säulen¬
bäumen:

In Sonnenglut und Ncgenstürmen . Nachts,
wenn der Bogenlampen Strahlengarben
fliegen.

Vielhundert kleine Elühlichter und Lampen
glühn.

Sieht man sie hämmern , bohren , tosend in
schaffendem Mühn.

Manchmal sehn sie hinaus aufs Wasser , wo
die Wellen im Sturme schäumen

Und sich die großen Schiffe auf den Wogen
wiegen . Heinrich Lersch.

(Aus ..Mit brüderlicher Stimme ", Deutsche
VerlagSaiistall .)

Sondernummer der,,Brunnenstube ", herauSaearVe»
von Hans Neybins , Ulm a. D.
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LA- LSlscke
Im 83. Lebensjahr starb in Ulm nach kurzer

Krankheit Kriegsgerichtsrat a. D. Robert
«tark. »

In der Kantine einer GvPPinger  Baustelle
veruntreute die Verwalterin einen Betrag von
über 80 RM. Gegen die ungetreue Geld- und
Lachverwalterin ist ein Strafverfahren anhängig
gemacht worden.

Ein verheirateter jüngerer Mann von Rei¬
che« b ach - FilS kaufte sich am Sonntag in
einem hiesigen Ladengeschäft einige Zigarren. B-Z
der Ladenbesitzer kam. machte er rasch einen
Grtss in die Ladenkasse  und entnahm
daraus einen ansehnlichen Geldbetrag, den er zur
Ausführung eines Ausfluges mit Freunden ver¬
wendete,

O

H-idenheim, 28. April. (Oderbürger -
mei st erJäkle tritt in den Ruhe¬
sta n o.) Der Gemeinderat tagte am Donners-
tag letztmals unter dem Vorsitz von OBM.
Iakle,  der nunmehr doch schon am 80. April
nach Erreichung des gesetzlichen Alters aus dem
Amte scheidet. Ratsherr Gust. Müller  wurde
als Stellvertreter  des Oberbürgermei¬
sters bis zur Wiederbesetzung des Postens be-
stimmt. Im übrigen befaßte sich der Gemeinde¬
rat nach einigen Bauplatzabtretungenmit-dem
schon mehrmals behandelten Projekt einer
ZentralklLran . age,  die auf der Hohe
der Zoeppritzschen Fabrik in Neu-Bolheim bei
einem Kostenaufwand von etwa 400 000
RM. errichtet werden soll. Die genau aus¬
gearbeiteten Pläne wurden vom Gemeinderat
gutgeheißen und werden nunmehr der zuständi¬
gen Aufsichtsbehörde weitergeleitet. Von Wich¬
tigkeit war auch die Beratung über die Haupt¬
satzung der Stadt Heidenheim, wonach dem
hauptamtlich angestellten Oberbürgermeister
ein ehrenamtlicherBürgermeister, em haupt¬
amtlicher Stadtkämmerer und ein ehrenamt¬
licher Beigeordneter zur Seite stehen. Die Ab-
schiedssitzung für OBM . Jäkle, der 32 Jahre
lang die Geschicke Heidenheims geleitet hat,
findet am 8. Mai statt.

Am 27. April, morgens, wurde in Bad
Cannstatt die Leiche einer 48 Jahre alten
Krau aus dem Neckar geländet. Es liegt
Selbstmord  vor.

Auf der Kreuzung der Schmidener- und
Sulzerrainstrahe in Bad Cannstatt fand am
L6. April, nachmittags, ein Zusammenstoß
zwischen einem Personenkraftwagen und
einem Motorrad statt. Hierbei wurde der
84 Jahre alte Motorradfahrer  lebens¬
gefährlich verletzt,  sein 36 Jahre alter
Beifahrer trug eine Unterfchenkelverletznng
davon.

Im 76. Lebensjahr ist nach längerem Lei¬
den Oberstleutnant a. D. Alfons Rauth
gestorben. Bekannt sind seine Verdienste als
Geschäftsführer des Landesvereins Württem¬
berg des Deutschen Flottenvereins bzw. des
Deutschen Seevereins.

Die Stadt Stuttgart stellt in diesem Som¬
mer einen Werbetonsilm  her , mit des¬
sen Ausführung die Ufa - Universum- Film-
A.-G. beauftragt wurde. Für die photo¬
graphischen Aufnahmen ist der Teilhaber der
Klina--Nlm-G. m. b. k,.. der bekannte Stutt¬

garter Kameramann Albert Kling,  der-
pflichtet worden. De« Werbetonfilm soll im
Laufe dieses, JahM fertig werden.

Einführung brr neuen Mel
Nachdem die neue Fibel für die Volksschulen

Württembergs sertiggestellt ist, hat das Kult¬
ministerium angeordnet, daß die neue Fibel
mit Beginn des Schuljahres 1935-36 an sämt¬
lichen Volksschule» Württembergs einzuführen
und dem Unterricht des 1. Jahrgangs zu¬
grundezulegen ist. Die Benützung anderer
Fibeln ist nicht zulässig.

Wie-1e Susen- den1. Mai feiert
Der nationale Feiertag -des deutschen Vol¬

kes am 1. Mai wird auch von der Jugend
mitgefeiert. Hierzu wird folgendes bestimmt:

1. Am Vorabend des 1. Mai wird der
Mai bäum  von der Hitler-Jugend , dem
Bund deutscher Mädchen und dem Jungvolk
feierlich eingeholt und aufgerichtet. In klei¬
neren Städten und auf dem Lande empfiehlt
es sich, daß auch die übrige Schuljugend un¬
ter Führuna ihrer Lehrer teilmmmt. In die¬
sem Falle ist eine Vereinbarung mit der ört¬
lichen Führung der Hitler-Jugend herbeizu-
führen.

2. Am 1. Mai . findet im Lustgarten kn

Ulm, 28. April. Bei einer Großkundgebung
im hiesigen Saalbau sprachen zwei alte de>
währte Mitkämpfer im Schwabengau. Vo«
besonderer Wichtigkeit waren, wie das „Al¬
mer Tagblatt " berichtet, die Ausführungen,
die Staatssekretär Waldmann  über bi«
Neugestaltung des Reiches machte. Die Ge¬
waltenteilung, die in jedem modernen
Staatswesen eine Hauptrolle spielt, war in
der Form, wie sie bis zur Machtergreifung in
Deutschland geherrscht hat , nicht mehr auf¬
recht zu erhalten. In Wirklichkeit war ja
auch das Volk zuletzt bis kurz vor der
Uebernahme der Macht nicht mehr der Ge¬
setzgeber gewesen, denn die Gesetze wurden
damals lediglich von einzelnen führenden
Jnteressenvertretern im Reichstag einge-
bracht. Die Gewaltenteilung im alten Sinne
der Auffassung ist mit der Lehre von der
Ganzheit des Staates nicht mehr zu ver¬
einbaren; deshalb liegen Gesetzgebung und
Verwaltung heute in der Hand des Füh¬
rers.  Die Partei ist dabei die Mittlerin
'wiscken Reaieruna und Volk. Die Vg^tei ist
in den Staat eingebaut, und so haben wir
heute eine völlig neuartige Negierungssorm.
Tie Stellung des Reichsstatthalters wird
eine ähnliche wie die des Führers werden,
namentlich sollen, die Reichsstatthalter den
Führer weitgehend entlasten. Bezüglich der
Verwaltung, die ihre alte Tradition hat,
deren Auswüchse zu unangebrachter Büro¬
kratie aber mit Recht bekämpft werden, muh
der vom Führer auf dem Nürnberger letzte»
Parteitag ausgesprochene Satz gelten, daß
die Partei dem Staat befiehlt und nicht um¬
gekehrt, d. h. die Partei muß über dem Gan¬
zen stehen, ihr steht, und das gilt auch für
die neue Gemeindeordnung, ein unge¬
schriebenes Kontrollrecht  zu , das
es ermöglicht, daß gegebenenfalls die zu-

Be. lin der erste Staatsakt als
Kundgebung der Schuljugend
statt. Negierungsvertreter werden dabei das
Wort ergreifen. Die Kundgebung wird über
alle deutschen Sender übertragen: Zeitpunkt
des Beginns und Programm wird rechtzeitig
durch die Presse bekanntgegeben. Diese Kund¬
gebung wird zum Mittelpunkt der örtlichen
Jugendfeiern gemacht, die auf den Maiplät¬
zen stattfrnden. Am Morgen des 1. Mai ver-
ammeln sich die Schüler und Schülerinnen
ämtlicher am Ort befindlichen Schulen

(höhere Schulen, Volksschulen, Fachschulen)
mit ihren Lehrern in den Schulhäusern zur
Flagaenhissung mit anschließender kurzer An¬
sprache des Schulleiters oder eines von ihm
zu bestimmenden Lehrers, in der auf die Be¬
deutung des Tages hingewiesen wird. Der
Abmarsch zum Maiplatz hat so rechtzeitig zu
erfolgen, daß die Schulen eine halbe Stunde
vor Beginn der Berliner Kundgebung auf
-dem Maiplatz eintrefsen. Reihenfolge beim
Marsch: Jungvolk (Knaben und Mädchen),
Hitler-Jugend , Bund deutscher Mädchen (diese
alle im Dienstanzug), übrige Schüler; Lehrer
auf die Marschkolonne verteilt, der Schul¬
leiter an der Spitze. Mit dem Eintreffen aus
dem Maiplatz geht die Leitung an die Hitler-
Jugend über, die zunächst die feierliche Ein¬
gliederung des Jungvolks in die Hitler-
Jugend vornehmen wird. Daran schließt Ich

ständigen Beamten in aller Freundschaft
und Kameradschaft auf etwaige Mißgriffe
aufmerksam gemacht werden, ohne daß erst
der ganze Staatsapparat in umständlicher
Weise in Bewegung gesetzt zu werden
braucht.

Gaupropagandaleiter und kommiss. Kreis,
leiter Mauer  umriß dann die klare Auf¬
gabe der Partei , wie sie von maßgebender
Stelle in Nürnberg dargelegt worden war.
Wir brauchen keine Ratschläge von gewissen
Verbänden und Bünden, hindern richten
unseren Staat , ganz abgesehen von den 150-
prozentigen, allzu betriebsamen „richtigen"
Nationalsozialisten, selbst ein. Wir fragen
die alten oder neu zu uns gekommenen Par-
teigenossen nur : Bist du Deutscher? In welt¬
anschaulicher Hinsicht gilt es heute, aus dem
Plan zu sein; namentlich gilt das für un¬
sere Frauen . Auch sie müssen unser flam¬
mendes Bekenntnis zu Volk, Führer und
Vaterland , zu Rasse, Blut und Boden zu
dem ihren machen. Nur durch die über 2
Jahre geübte Disziplin des deutschen Volkes
konnte vom Führer wieder die allgemeine
Wehrpflicht emgesührt werden, deren Vor¬
aussetzung im übrigen die Einigung des
deutschen Volkes bzw. sein innerer und
äußerer Wiederaufbau gewesen ist. Ihre
Folge ist die Tatsache, daß heute die euro-
Päifthen Politik schlechthin durch die Entschei¬
dungen des Führers bestimmt wird. Darum
ist es erst recht unsere Aufgabe, unseren
Führer zu stützen und ihm durch unsere
treue Gefolgschaft den Kampf zu erleichtern,
auszuharren und unsere Pflicht zu erfüllen
in dem Glauben an ein ewiges Deutschlands
Mit einem begeistert aufgenommenen Sieg-
Heil auf Führer , Volk und Vaterland und
dem Fahnenausmarsch fand die große Kund¬
gebung ihren Abschluß.

das Abhören der Berliner Kundgebung. Den
Abmarsch regelt die Hitler-Jugend.

3. Auswärtige Schüler nehmen an der
Jugendfeier ihres Wohnortes  teil.

4. Me Schulhäuser sind am 1. Mal mit
frischem Grün zu schmücken, Grünschmück
wird von den Forstämtern abgegeben.

Reue Bestimmungen
Mer den Staatsjugen-tas ^

Der Kultminister hat auf Grund neuer
Reichsbestimmungen über den Staatsjugend-
tag für die württembergischeSchule folgen¬
des angeordnet: Die Schüler  und Schüle¬
rinnen der Mittelschulen und der
höheren Schulen  von KlasseV an aus¬
wärts werden nicht durch den Staatsjugend¬
tag erfaßt. Werden sie als Führer im Jung¬
volk benötigt, so haben sie ihren Führungs¬
auftrag dem Schulleiter durch Vorlage des
Führerausweises des Reichsjugendführers
oder besten Länderbeauftragten nachzuweisen.
Liegt diese Bescheinigung noch nicht vor. so
genügt vorläufig auch eine Bescheinigung dcS
Jungbannführers (der Jungmädeluntergau¬
führerin). Auf den Samstag ist an den ge¬
nannten Klassen nur solcher Unterricht zu
legen, der für die Versetzung bzw. Prüfung
nicht von entscheidender Bedeutung ist. Tic
Stundenpläne sind hienach so einzurichten,
daß am Samstag vormittag nach Möxsiich-
keit nur freiwilliger Unterricht staktfindet.
Der Pflichtunterricht ist auf die ersten fünf
Wochentage zu legen. Abweichungen bedür¬
fen der Genehmigung der zuständigen Mink-
sterialabteilung. Die Jungvolkführer leisten
am Staatsjugendtag Dienst für den Staat.
Bei entsprechender Führerbewährung sind
Mängel in den Schulleistungen, die aus die¬
sen Dienst zurückzusühren sind, bei der Ver¬
setzung wohlwollend zu berücksichtigen.

Die Beanspruchung des Jung¬
volks am Staatsjugendtag  dar?
im Sommer die Zeit von 7 bis 19 Uhr, in:
Winter von 8 bis 18 Uhr nicht überschreiten.
An den Mittwochabendendarf im Winter das
Jungvolk nicht über 20 Uhr. die HI . nicht
über 22 Uhr. im Sommer das Jungvolk
nicht über 21 Uhr, die HI . nicht über 23 Uhr
einschließlich Heimkehr in Anspruch genom¬
men werden. Für den BdM. gelten dieselben
Zeiten. Die Dauer des Heimabends dar ? zwei
Stunden nicht überschreiten.

Im Sommer kann in Verbindung mit dem
Staatsjugendtag zweimal im Monat für das
Jungvolk eine Wanderfahrt  bereits
von Freitag 18 Uhr ab veranstaltet werden;
sie muß bis Samstag 20 Uhr beendet sein.
Im Winter sind derartige Fahrten einmal
im Monat , jedoch nur noch besonderer Ge¬
nehmigung durch den Geb etsführer zulässig.

Nach einer Verfügung des Neichsjugend-
führers vom 14. Februar 1935 kann jeder
deutsche Junge , der arischer Abstammung ist.
vom Beginn des II . bis zum Ende des 14.
Lebensjahres als Gast am Jungvolk¬
dienst.  d . h. also auch am StaatKjugend-
tag, teilnehmen. Diese Schüler werden, sofern
sie eine vom Staatsjugendtag erfaßte Klasse
besuchen, für diesen Zweck vom Besuch des
Unterrichts befreit, der am Samstag für die
nicht dem Jungvolk ungehörigen Schüler
stattfindet. Sie haben dem Schulleiter eine
Bescheinigung des Jungbannsührers über
ihre Aufnahme als Gast ins Jungvolk voc-
zulegen.

Ungeschriebenes Kontrollrecht der Varlei

Komtesse Friedl
Roman von Lelene Norbert (.

vrheberrechksschutz durch VcrlagSanfialt Man ; , RegenSburg.
60. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Gras Egbert stieß den Sessel zurück:
„Das ist nicht möglich!"
„Warum nicht, Egbert? Beruhige dich doch. Fried! ist

«ich. Ihr elterliches Vermögen ist sicher angelegt; außer¬
dem wird sie von mir den Erlenhof erben. Nichts lag
näher, als daß ich für dich den Virkenhof erstand. Warum
sollst du mich erst nach meinem Tod beerben? Dir Hab ich
damit eine Lebensexistenz geschaffen, der Heimat und mei¬
nem Freunde gedient, — was will ich mehr?"

Graf Egbert schlang die Arme um den alten Grasen,
der so viel selbstlose Liebe besaß. Mit Tränen in den
Augen stieß er heraus:

„So viel Güte ist fast nicht zu fasten. . /
Graf Berg lachte warm. Etwas von dem Ton der

Glocken der Heimat lag in diesem Lachen.
„Und dich hat Fried! geizig, ganz fürchterlich geizig

genannt."
„Oho!"
Graf Egbert erklärte den Zusammenhang.
„Ist dir im Leben schon eine solche Verleumderin be¬

gegnet?" polterte Graf Berg, während er sich über Friedls
Geistesgegenwart hellauf freute.

Ein Blitzmädel!
.„Um Gotteswillen, Onkel, erklär' mir doch, warum ihr

mich so fürchterlich angeschwindelt habt!"
Die Sonne spielte um den Zeigefinger, den Graf Berg

lieb und bedächtig hob:
„Solltest nicht stolz werden, Jung ! Dich mit den Leuten

verstehen lernen aus nächster Nähe, im engsten Umgang.
Solltest Arbeit und Schotte lieben lernen, deine Tüchtig¬
keit erproben, und nicht zuletzt wollte ich meinem alten
Freund die Herrenrechte so lang als nur möglich zuge¬

stehen. Den letzten Grund machte ich bei der Behörde gel¬
tend; man sollte über den Vesitzwechsel nur im äußersten
Notfall sprechen. So lang es irgendwie gesetzlich zulästig
war , sollte man schweigen.

Die Herren sind mir entgegengekommen und bis an die
äußersten Grenzen der Möglichkeit gegangen.

Und es ist, als wenn der Herrgott selbst die Hand über
meinem Freund hielte. Kein Mensch hat noch eine Er¬
kundigung eingezogen, die beantwortet hätte werden
müssen. Nun ja, der Jodokus hat all seine Angelegen¬
heiten geordnet, woher sollte auch eine kommen? Und wir
haben geschwiegen." —

„Fried! weiß. . .?"
Das nächste Wort erstickte in der Erregung. — —
„Natürlich! Von ihr ging ja doch die ganze Idee aus."
Graf Egbert stützte den Kopf zwischen seine Fäuste.

Seine Gedanken wirbelten toll durcheinander. Friedl wollte
ihn als Nachbarn haben, — ihn zum Eutsleben erziehen, —
sorgte für sein Glück! — Herrgott, das tat doch ein Mensch
nur , wenn er einen Grund dazu besaß. Und er war nun
nicht mehr arm ! Durfte er da nicht um diesen Grund
fragen?

Fragen ? Kannte er ihn denn nicht? Hatte er in ihren
süßen Kinderaugen nicht schon manches gelesen, was von
Frühling und Blüten erzählte?

„Onkel, sag mir, — wie ich dir danken soli?"
Graf Berg faßte seine Hände.
„Egbert, mir ist mein kleines, wildes Mädel wie ein

eigen Kind ans Herz gewachsen. Sorg du einmal für Friedl,
wenn ich abberufen werde."

„Ich Hab' das Mädl lieb, Onkel!" -
Graf Berg hob den Kopf. -
„Ich liebe es," fügte Graf Egbert erläuternd hinzu.
Man hörte die tiefe, innere Bewegung des alten Gra¬

sen, als er sagte:
„Dann ist alles gut !"
„Alles, Onkel? Wirklich alles? Was wird Friedl daru

sagen?"
Graf Berg lachte.
„Sie hat ihre ersten Flüge aus dem Neste schon getan;

mußt nur sorgen, daß sie rasch und sicher den Süden
ihrer Liebe findet."

Graf Egbert streckte sich, als wollte er die ganze Welt
umarmen. Bei seinem Onkel begann er. Herzlich küßte
er ihn auf beide Wangen.

„Gott lohn' dir, du Guter, was du an Friedl und
mir tust!"

„Alles Egoismus, Jung ! Will im Alter nicht so allein
sein, wie der Jodokus!"

„Onkel, eine Bitte ! Schweig' weiter! Verrate nicht,
was du mir jetzt gesagt hast. Friedl ist wie ein Wild-
röslein ! Laß mich die Dornen erst etwas abschärfen. Mein
Lieb soll — zahm werden!"

Graf Berg reichte ihm die Hand.
„Gut, ich will jetzt mit dir im Bunde sein, wie ich es

vorerst mit ihr war. Für den „Geizhals" hat sie schon ein
wenig Strafe verdient!"

Die alte Uhr atmete einmal tief auf, dann begann
sie zu schlagen. Rasch, heil. Sie schlug zum Glück. —

„Und der Degenhos?" fragte jetzt Graf Berg.
„Was schert mich jetzt ein Degenhof!" lachte Gras

Egbert.
„Bravo, Egbert! Menschen wie den Degenhof läßt man

schreien! Wie Raben, die krächzen müssen. Ihn ereilt dir
Vergeltung früh genug und die West auch. .

„Onkel, das wird einmal eine bittere Pille !"
„Stimmt ! Eine sehr bittere Pille ! Doch eine gerechte

Vergeltung. Sie erwarten alles von Jodokus und waren
nie bereit, ihm auch nur ein klein wenig Liebe zu geben,

^ Kälte, Berechnung, Ichsucht hatten sie nur für ihn übrig,
anderes nicht, und ich fürchte, daß die beiden auch nur
die Berechnung und der Egoismus zusammengeführthak.
Das ist keine Grundlage, auf der man eine Ehe ausbaut.
Es ist nicht schade, wenn zusammenbricht, was des Lebens
nicht wert ist."

Und die Uhr tickte lieb und froh: Ja , ja, ja!
Draußen am Weiher erzählte die Hanna ihrer jungen

Herrin, wie hart Kurt Degenhof den Grasen Egbert ange¬
fahren. (Fortsetzung folgt.) ,
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l. Fortsetzung

Sie vegegnen Flüchtlingszügen aus den
besetzten Gebieten, darunter deutsche Kolo-
nisten aus Wolhynien, die von den flüchten¬
den Russen mitgeschleppt worden waren. Ein
einziger Jammer : seit Monaten hungernd
und frierend auf der Bahn , zu vierzig und
fünfzig eingepfercht in Viehwagen, die TrL-
nen liefen ihnen herunter, wenn man sie
ansprach.

Einmal findet der Leutnant Klink unter
ihnen zwei junge Männer , die ihm gefallen.
Trotz der strengen Bewachung ist nämlich
Klink nicht zu halten, wenn ein solcher Flücht¬
lingszug in der Nähe hält. Er schmuggelte
sich hin. erzählt den Deutschen schnell von
Pen Erfolgen in der Heimat. Sie hören
auf zu weinen, hören atemlos zu und wei-
nen dann um so mehr.

.Hhr haut mit mir ab' , schlägt Klink den
beiden zungen Männern kurzerhand vor.
..über Rumänien oder Persien, wird sich
schon finden. In Pensa komm ich zu euch,
fahr eine Strecke mit. ihr bringt mir noch
etwa? mehr Russisch bei. Und dann adieu,
abgemacht?'

Die Angehörigen zögern. Die beiden jun-
gen Leute zögern, aber dann reißt sie der
Offizier mit. Er hat längst die Geduld ver¬
loren. Er ist die verkörperte Energie ge¬
worden.

In Pensa, kaum hält der ZW. fegt er
hinaus , schlängelt sich durch die Posten, fin¬
det den Flüchtlingszug, springt in den Vieh¬
wagen. reißt sich die Uniform herunter, zieht
einen Zivilrock an und wartet im Fieber. biS
der Zug anrückt. Der Zug rückt an, aber
mitten in einem erleichterten Seufzer hört
Klink seinen Namen draußen brüllen. ES
ist die Stimme v. Bülows.

„Mensch, kommen Sie schnell! eS ist An¬
treten zur Zählung befohlen! Man vermißt
Sie schon!'

Und fluchend zerrt Klink den Zivilrock
wieder herunter, steigt in seine Uniform,
springt vom fahrenden Zug ab. jagt mit
v. Bülow zurück und kommt gerade noch
zurecht.

Er hat die deutschen Flüchtlinge niemals
wieder gesehen.

Einige Tage lang hockte Leutnant Klink
verbissen und schweigend in einer Wagen¬
ecke. Tann hat er sich wieder in der Hand
und eines Tages holt er sich seine beiden
Kompanie-Kameraden.

„Möchte mir 'n Zivilanzug schneidern' ,
sagt er und erklärt die Geschichte.

Und^die drei machen sich daran , einen
..echten' russischen.Bauernpelz zu verfertigen.
Klinks Unisormpelz wird ausgetrennt, die
Stoffhülle vom Pelzfutter losgemacht und
das Fell schnürt sich Klink mit einem Strick
um den Hals und um die Hüfte. Aus dem
abgetrennten Pelzkragen machen sie eine
prachtvolle Pelzmütze. Sie ist zwar nur mit
Nadeln zujammengehestet, aber sie sieht sehr
echt aus.

Aus alten, grauen Zeltbahnen werden
Wickelgamaschen gerissen, die Enk unser
den Gamaschen auS Leder um die Beine
wickelte.

Wenn der Leutnant Klink angezogen war,
war er ein deutscher Offizier, in Uniform-
Pelz, mit der blanken Pickelhaube, in Leder¬
gamaschen.

Zog er den Stossbezug deS Pelzmantels
aus . stand ein russischer Bauer da. —

Jetzt fehlte ihm nur noch eineS: die rus¬
sische Sprache. Vorsichtig erkundigte er sich
unter den Kameraden deS Transports nach
jemand, der Russisch könne. Man nennt ihm

den Namen des Fähnrichs Janos Horki vom
2. Honved-Negiment.

Klink ist selig. Diesen Fähnrich wird er
sich greisen. Ein fsähnrich, also ein blut¬
junger Kerl, denkt er vergnügt, gesund, un¬
verbraucht. keck, mit dem wird er eS schaffen.

In der Station Ziesran an der Wolga
gibt es eine Gelegenheit, den Fähnrich in sei-
nem Wagen aufzusuchen. . .

Mit einem Schwung ist Leutnant Klink
im Wagen der Ungarn und steht sich um.
„Fähnrich Janos Horki!'

Aus einer Ecke taucht ein Kahlkopf auf.
Und dann erhebt sich langsam ein behäbiger,
kräftiger gelassener, älterer Herr mit dicken
Backen, einem Doppelkinn und einem Bärt¬
chen auf der Oberlippe.

„Sind Sie der Fähnrich Horki?' fragte
Klink verblüfft.

„Bitt schön, jawohl!' sagt der ältere Herr!
Der Leutnant Klink schluckt höflich sein«

fürchterliche Enttäuschung hinunter und
nimmt den älteren Herrn abseits.

„Was sind Sie im Zivilberuf?'
..Advokat, bitt schön.'
„Können Sie Russisch?"
Nein. Ich bin nicht Madjare . sonder»

Slowak, aber serr gutter Ungar. Herr Leit-
nant ! Kann Gemisch von Slowakisch und
Polnisch sprechen, bitt schön. Kann mich serr
autt mit Russen verständigen. Kann ich dem
Herrn Leitnant . .

Also Esiig mit Russisch.
Und diesem behäbigen Herrn einen Flucht.

Vorschlag zu machen, schien höchst überflüs¬
sig. Aber trotzdem erklärte er dem ungari¬
schen Fähnrich seinen Plan . Wie Klink rich¬
tig vermutete, war der Advokat durchaus
nicht Feuer und Flamme für eine sofortige
Flucht, aber zu Klinks Entzücken erklärte er
sich bereit, vom Lager aus mit ihm einen
Fluchtversuch zu machen.

„Ach nee' , antwortet Klink, „so lange
warten ?'

Und macht sich zwischen Freude und Wut
wieder davon in seinen Wagen.

Wenigstens eine Hoffnung.
*

Am Abend des 81. Oktober, welcher Tag
in Klinks Leben immer eine bedeutsame Rolle
spielt, klettert zum Erstaunen der deutschen
Offiziere ein dicker, ungarischer Fähnrich in
den Wagen Klinks.

„Bin zwar nicht ganz gesund' , erklärt er
dem erfreuten Offizier, „aber mache jetzt mit.
bitt schön.'

Im Handumdrehen hat Horki einen Zivil-
peh an. den Klink aus Polen hatte und der
gefüttert war mit zwei Pfund schwerer
Wurst. Tabak. Brot und Zucker für einige
Tage. Der ganze Wagen beteiligte sich an
der Vorbereitung. An Geld hatten sie beide
nur fünfzig Rubel, zwanzig davon hatte
ihnen der ungarische Oberstleutnant von
Pugliarucci gestiftet, der später in der Ge-
fangenschaft starb. Von den deutschen Ka-
meraden konnten sie nichts erwarten, sie
hatten nichts. Zur Orientierung besitzt
Klink eine winzige Eisenbahnkarte, auf der
nur die größten Stationen verzeichnet sind.

Klink sieht seinen dicken Fähnrich väterlich
und vergnügt an.

„Fähnrich, in sünf Wochen bist du in
Wien und frißt Gulasch!'

„Bitt schön", sagt Horki, „bitt schön."
Am Abend dieses Tages fährt der Zug an

der Wolga entlang, an dem großen und viel,
besungenen Strome . Die Offiziere starren
hinüber zu dem breiten Fluß , auf dem hell-
erleuchtete Dampfer dahmziehen. Sie wür¬
gen, einer wie der andere, an einer unbe-
schreiblichen Sehnsucht und vlöklick berrsckit

ein en' setzliches Durcheinander im' Wagen.
Klink sieht sprachlos zu. wie sie ihre Sachen
zusammenraffen und sich die. Mäntel und'
Pelze anziehLN und erregt durcheinander
sprechen und durcheinander schreien und er
begreift.

Das Heimweh hat sie gepackt! Sie halten
es nicht mehr aus . Sie sehen die beiden
stehen. Klink und Horki. fertig zur Flucht
und sie wollen alle mit.

„Ihr seid verrückt!" brüllt Klink, „das
geht doch nicht! Ihr versaut uns ja die
ganze Geschichte! Ganz unmöglich! Wartet
auf ein andermal !'

Sie halten ein und sehen ihn trübe an.
Warum denn warten ? Ein andermal? Aber
dann sehen sie es ein.

Schön, ein andermal.
Die Mondnacht ist ganz hell, alS der Zug

in die Station Batrackt einsährt. Ein kurzes
Kopfnicken von Klink und sogleich beginnen
Wolfs und v. Bülow lange und interessante
Gesprächsversuchemit den Wachposten an
der einen Tür . Klink gelingt es. die andere
Tür zu öffnen.

Hinaus . Sie drücken sich am Wagen ent-
lang und tun so. als ob sie nur ein bißchen
frische Luft schnappen wollten. Sie sind in
voller Uniform. Klink hat seinen Helm aus
und sieht etwas unförmig aus . denn unter
seinem Uckformmantel hat er noch Horkis
Zivilpelz angezogen.

Plötzlich bückt er sich und kriecht unter
einem Wagen durch, Horki leise stöhnend
hinterher. Sie sehen an die zehn Schienen¬
stränge, die im Hellen Licht der Bogenlampen
liegen. Eisenbahnbeamte laufen mit schau¬
kelnden Handlaternen hin und her. Äon
Güterwagen zu Güterwagen schleichen die
beiden und dann springen sie die Böschung
zur Wolga hinunter.

„Bitt schön", sagt Horki vergnügt und
schnauft.

In einer nassen Wiesenmulde kauern sie
sich nieder. Zuerst fliegt Klinks Helm ins
Master, wippt ein wenig auf und ab, neigt
sich, jetzt sieht nur noch die hohe Spitze
heraus , jetzt ist er verschwunden. Sie reißen
die Uniformen herunter, verstecken sie unter
einem Holzstapel, werfen die Kronenknöpfe
in den Fluß. Horki muß seine Kokarden
von der Mütze reißen. Dann jagen sie am
Ufer entlang und suchen einen Kahn zum
Uebersetzen.

Kähne liegen genug da. aber keine Ruder
dazu. Das war eine böse Enttäuschung!

Und dann zucken sie beide wie unter einem
Peitschenhieb zusammen, bleiben wie ange-
wurzelt stehen und halten den Atem an:
zwei Schüsse sind gefallen. Alarmschüste am
Zuge?

Sie rasen blindlings ins Dunkle hinein.
Als sie annehmen, daß der Zug abgefah-

ren ist. gehen sie zur Station zurück.
„Jetzt nur frech sein, sonst gar nichts' ,

sagt Klink, „nur frech. Und gleich einen
Juden suchen, Horki, wie heißt das : Wo
wohnt ein Jude ?"

„Kde bjewa djöd.'
Und Klink murmelt unaufhörlich vor sich

hin: „Kde bjewa djöd — Kde bjewa djöd".
flucht auf die verdammte Sprache und segnet
seinen dicken Fähnrich, der wenigstens einige
Brocken Slawisch sprechen kann.

Als sie am Ort ankommen, besieht sich
Klink seinen Kameraden, er ist unrasiert, hat
einen Bartansatz übers Gesicht und ist dreckig
von oben bis unten.

„Wie seh ich aus ?' fragte er Horki und
der lacht.

„Scheißlich dreckig' , sagt er und Klink ist
zufrieden, so werden sie nicht auffallen, sie
marschieren weiter. Der kleine Ort ist stock-
dunkel, kaum einmal ist ein Fenster erleuch-
tet. Zwischen den niedrigen Häusern lun¬
gern Frauen und Kinder herum. Männer,
die ihnen vereinzelt begegnen, weichen schnell
aus . Klink will nach einem Juden fragen,
aber er hat den verdammten Satz wieder
vergessen. „Horki, frag du!"

Aber kaum nähern sie sich einer Gruppe,
da schreit alles auf und läuft davon.

So geht es natürlich nicht. Sie quirlen
auf diese Weise das ganze Nest auf. Einen
kurzen Augenblick lang sind sie ziemlich rat¬
los. Sie drücken sich vorsichtig an den Häu¬

sern entlang und spähen durch die Fenster,
und was sie da sehen, macht den ungari-
scheu Fähnrich weich und den preußischen
Leutnant hart , seder reagiert auf seine
Weise. Ta drinnen sitzen behaglich im war¬
men Schein der Lankum und am Ofen und
mit dampfenden Teekesseln vor sich Solda¬
ten. in anderen Zimmern sehen sie friedlich
Familien beim Abendessen.

„Schade", knurrt Klink, „und da dürfen
wir nun nirgends hinein, Horki, was ?"

Der Fähnrich seufzt ziemlich hörbar , und
nun treiben sie sich Stunde um Stunde wahl¬
los herum. Die Kälte ist eisig geworden.
Horki geniert sich entsetzlich, daß allmählich
seine Zähne hörbar aufeinanderrasteln.

„Laß sie klappern", sagt Klink, „ich mache
gleich mit."

Aber dann verliert der Leutnant seinen
Humor.

„Los. auf den Bahnhof! Aufwärmen!
Ganz egal!"

Und sie marschieren dreist und gottessürch-
tig zum Bahnhof, dorthin, wo sie vor kurzem
entflohen sind.

Vor dem Bahnhof steht majestätisch auf¬
gebaut ein Gendarm, und dem laufen sie
geradeswegs in die Arme. Klink kneift seinen
Gefährten unsanft in den Oberarm, und
dieser kapiert. Er geht auf den Gendarmen
zu und fragt, wann der Zug nach Samara
ginge. Sie wollen gar nicht nach Samara,
sondern nach Pensa, aber die Hauptsache ist.
daß der Gendarm irgend etwas gefragt
wird und keinen Verdacht unter seiner lau¬
sigen Mütze faßt.

Der Gendarm deutet aus den Bahnsteig.
„Da steht er doch!" brummt er, „fährt

gleich ab. Los, los. Bauer , sonst kriegst du
ihn nicht mehr!"

Klink hat sich zurückgehalten und sieht
nun, daß der Fähnrich gekünstelt langsam
sich dem Zug nähert . Und zum Entzücken
des Gendarmen fährt ihm wirklich der Zug
vor der Nase weg. Ein brüllendes Gelächter
empfängt Horki, als er wieder zu dem Gen-
darmen zurückgeht und betrübt vor ihm
stehen bleibt.

„Ääterchen!" brüllt der Polizist, „Väter¬
chen! Das hast du fein gemacht! Du hast
wohl geglaubt, der Zug wartet gemütlich
auf dich, wie? Dich haben sie wohl ein biß-
chen verwöhnt, wie?"

Der Gendarm ist außer sich vor Vergnü-
gen, aber schließlich sagt er dem vollkommen
verdatterten Bauern den nächsten Zug nach
Pensa. Er geht am andern Morgen um
sechs.

Und das wollten sie wissen.
Klink dirigiert Horki jetzt in den Warte¬

saal. um einen Juden zu finden, der sie für
diese Nacht aufnimmt. Er selber drückt ferne
Nase an die Fenster und beobachtet die Ex¬
pedition, sieht aber sofort, daß alles schief
geht, denn jeder Jude , mit dem der Fähn-
rich einige Worte wechselt, macht entsetzte
Handbewegungen und ein ängstliches Ge¬
sicht: Gott soll schitzen! - Liebes Herr¬
chen! - Gott der Gerechte! - Deutsch
zu sprechen wird schwer bestraft!

(Fortsetzung folgt.)

Buntes msM Welt
Erdbeben auf der Azoreninsel Sao Miguel
Die Azoreninsel Sao Miguel wurde am

Samstag um 17.10 Uhr von einem schweren
Erdbeben heimgesucht, das ein Todesopfer
und zahlreiche Verleg - forderte. Viele Häu¬
ser wurden zerstört.
Rundfunkausstellung vorn 16. bis 25. August

Die Leitung der 13. großen deutschen
Rundfunkausstellung besteht in diesem Jahr
aus Reichssendeleiter Hadamowsky,
Vizepräsident der Reichsrundfunkkammer
Generaldirektor Hahnemann  aus der
Funkwirtschaft und Direktor Wischek  vom
Ausstellungs- und Messeamt der Stadt
Berlin . Die Ausstellungsleitung ist am Frei¬
tag. dem 26. April, erstmalig in Berlin zu¬
sammengetreten und hat die Durchführung
der Ausstellung für die Zeit vom 16. bis
25. August festgesetzt.

Donnerslag , 2. Mai
8.00 Banerntnnk — Wetterbericht
6.10 Choral — Morgenlvrnch
6U8 tSvmnaftil
ll.30 Zeitangabe, Wetterbericht
SLb Gymnastik
7.00 Srübkomert
8,18 Gymnastik '
8.88 Franeninnk
3.80 Wetterbericht, WasferstandSinel-

dnngen
9.00 Sendepause

10.00 Nachrichten
10.1» Bolksliedst»« «
10.48 Klaviermusik
11.1» Fnnkwerbunaskonzerl brr

ReichSvoftreklame -
11.4S Wetterbericht

„Schmückt Fenster »nt Ball »«
mit Blnmenl"

12.00 MtttagSkonzrrk
12.00 Seuangab«, Nachricht»», Wetter-

bertch«
liUL MtttogSkonmrt
1«U« kende- anie
1VLÜ Franenstunb«
184X) Nachmittag- konrer.

1LV0 Spanischer Sprachunterricht
1SL» KurzgeivrSch
18.30 Vlaskonzert
10.30 Bo« Neiterslente » «ub ihre«

Gesellen
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Komm, lieber Mal , und lache"
31.18 Sammermnfik
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.20 Worüber man in Amerika

spricht
23.30 Das deutsch« Lieb
33.00 Ei » kleines Konzert mit grob««

Solisten (Schallplatteni
33.30 „Leise « länge der Nacht . . ."
24.00—2.00 Nachtkonzert

Freitag , 3. Mai
6.00 Banernsnnk — Weiterbericht
6.10 Choral — Morgenlvrnch
6.18 Gymnastik
6.80 Zeitangabe . Wetlerbcrign
6.88 Gymnastik
7.00 Frlibkonrert
8.18 Gymnastik
8.88 Frauenfunk

8.50 Wetterbericht, Wasserstands.
Meldungen

0.00 Sendepause
10.00 Nachrichten
10.18 „Lazzaro Syallanzani"
10.45 Sonate für Violine und Klavier

op. 24, 2
ll .l» Fankwerdnngskonzeri der

Netchsvosireklame
11.18 Wetterbericht

„Was bringt die Marktregelung
sür Kartoffeln dem Erzeuger
nnd Verbraucher ?"

12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

bericht.
13.15 MittagSkourert
14.15 Bekanntgabe der Termine

„Wicberiehenssciern a' i.n sironl-
soldaten"

14.20 Sendepause
18.30 Kinderitunde
18.00 Bunte NachinittagSnnterbalinng

z 17.45 Funkbericht vom Bau der neue»
Nbeinbrücke in Mara»

18.00 Im Herren bas Woet
„Dentichlanb"

18.30 „Unsere Soldaten erzählen"
10.00 S. Offenes Liedersingen 1938
10.45 Burleske für Klavier nnd

Orchester
20i00 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der Ratio«
21.10 „Der Barbier von Sevilla"

Erster Akt
22.00 Zeitangabe. Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 „Der Barbier von Sevilla"

Zweiter und dritter Akt
24.00 Nachtksnzert
1.00- 2.00N-Simnük

Camskag, 4. Mal
6.00 Bauernkant - Wetterbericht
SUO Cborat — Morgeutvruch
6.18 Gymnasiu
6.80 Zeitangabe. W. i ch-
6.38 Gymnastik
7.00 Frübkonzrrt
3.15 Gymnastik
3L8 Echallvtattenciuiaae
8.50 Wetterbericht. WanerstandSmep

düngen
0.00 Leodevani«

>0.00 Nachrichten
10.15 „Dornröschen"
10.45 Klaviermusik
11.00 Alte Kriegsli -d-r
11.18 Fnukwerdungskonzeri der

SleichSvoftrekiame
11.48 Wetierbertch' - Banernsnnk
12.00 MitiagSkonzerk
18.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter»

bericht
13.18 Mtttagskonzert
14.15 „Wie lustig läbt sich'S lebt

marschieren in der frische«,
kühlen Malenzeit I"

15.00 „Opium"
18.00 Der frohe Samsias -Nachmittaa
18.00 „Tonbericht der Woche"
18.30 „Luftige Paddelfabrt . . ."
10.00 Untcrlml .nngsmustk
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Abcndkonzert
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Unterhaltungsmusik
23.00 Tanzmusik
24.00- 2.00 Nachtmusik
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